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Halle (Saale), Montag, den 13. Dezember 1915.

Großes Hauptquartier, 12. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplab.

Oeſtlich von Neuve Chapelle ſüdweſtlich von Lille) ſcheiterte
vor unſerem Hindernis der Verſuch einer kleineren engliſchen
Abteilung, überraſchend in unſere Stellung einzudringen.
Jn den Vogeſen kam es zu vereinzelten Patronillen Ge-
fechten ohne Bedeutnng.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Schwächere ruſſiſche Kräfte, die in Gegend des Warſung-

Sees (ſüdlich von Jakobſtadt) und ſüdlich von Pinſt gegen
unſere Stellungen vorfühlten, wurden zurückgewieſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Den in den albaniſchen Grenzgebirgen verfolgenden öſter-

reichiſch- ungariſchen Kolonnen fielen in den beiden letzten
Tagen über 6500 Gefangene und Verſprengte in die
Hände. Zwiſchen Rozaj, das geſtern genommen wurde,
und Jpek hat der Feind 40 Geſchütze zurücklaſſen müſſen.
Nach entſcheidenden Niederlagen, die die Armee des Generals
Todorom in einer Reihe kühner und kräftiger Schläge während
der letzten Tage den Franzoſen und Engländern beibrachte, be
finden ſich dieſe in kläglichem Zuſtande auf dem Rückzug nach
der griechiſchen Grenze und über dieſelbe. Die Verluſte der
Feinde an Menſchen, Waffen und Material aller Art ſind nach
dem Bericht unſeres Verbündeten außerordentlich ſchwer.
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Großes Hauptquartier, 13. Dezember 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Es iſt nichts von Bedeutung zu melden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

An verſchiedenen Stellen fanden kleine Gefechte vorge-
ſchobener Poſtierungen mit ſeindlichen Aufklärungsabteilungen
ſtatt. Dabei gelang es den Ruſſen, einen ſchwachen deutſchen
Roſten aufzuheben.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Ein vergeblicher Angriff gegen unſere Stel-
lung bei Wulka (ſüdlich des Wygenowſkoje-Sees) koſtete den
Ruſſen etwa 100 Mann an blutigen Verluſten und Gefangenen.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Nichts Neues.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Die Lage iſt nicht weſentlich verändert. Bei der Armee des
Generals v. Koeveß wurden geſtern über 900 Gefangene
eingebracht. Bei Jpet ſind 12 moderne Geſchtze erbeutet, die die
Serben dort vergraben hatten. Hinter unſerer Front wurden
in den letzten Tagen über 1000 zer ſprengte Serben
feſtgenommen. Jn Mazedonien hat die Armee
des Generals Todorow die Orte Doiran und Gewgeli
genommen. Kein Engländer und Franzoſe befindet ſich in
Freiheit auf mazedoniſchem Boden. Nahezn zwei eng
liſche Diviſionen ſind in dieſen Kämpfen aufge-
rieben worden.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 12. Dezember. Serbiſcher Kriegsſchau-

platz. Jn den Nachhutkämpfen auf montenegriniſchem Ge-
biet wurden neuerlich über 400 Gefangene gemacht. Unſere
Offenſive gegen Nordoſt-Montenegro führte geſtern zur Be
ſetzung von Korita und Rozai und zu Nachhutgefechten 12 Kilo
meter weſtlich von Jpek.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht vom 9. Dezember beſagt
u. a.: Unſere Verfolgung zu beiden Seiten des Wardar
und füdlich von Koſt urino dauert fort. Die Engländer und
Franzoſen leiſten mit ſtarker Artillerie und zahlreichen
Maſchinengewehren auf jeder Stellung verzweifelten Wider-
ſtand. Da ſie jedoch den ſtarken Druck unſerer Truppen nicht
aushalten können, verlaſſen ſie raſch ihre Stellungen und
gehen zurück. Unſere an beiden Ufern des Wardar verfolgen-
den Kolonnen haben bereits den Südausgang des Engpaſſes
bei Demirkapu verlaſſen und find ſüdlich von der Bahnſtativn
Mirovce angelangt. Am rechten Wardarufer machten wir Ge-
fangene von den franzöſiſchen Regimentern 421, 148, 48 und 84.
Unſere ſüdlich von Koſturino vorrückenden Truppen erreichten
den Kozludare-Fluß und beſetzten die Dörfer Calkali, Tatarei,
Rabrovo, Valandoro und Hudovo, woſelbſt der Standort des
Hauptquartiers von General Sarrail war. Die Franzoſen
haben die Bahnhöfe von Hudovo und von Mirovce in Brand ge-
ſteckt. Unſere Verluſte ſind unbedeutend, die des Gegners un
geheuer. Das Kampffeld iſt beſät mit engliſchen und franzö-
ſchen Leichen und zurückgelaſſenen Verwundeten, von denen
viele ſeit drei bis vier Tagen noch nicht verbunden ſind. Bei
ihrem Rückzuge nahmen die Engländer und Franzoſen die
ganze Bevölkerung mit ſich. An der ſerbiſchen Front
rücken unſere Truppen nach der Einnahme von Ochrirg am
Nordufer des OchridaSees gegen Struga vor. Die öſtliche
Hälfte der Stadt am rechten Yfer des Drin iſt bereits in
unſeren Händen. Der Gegner hat die Brücke in der Stadt zer-
ſtört und leiſtet auf dem linken Flußufer Widerſtand.

Die Angriffe der Jtaliener am Jſonzo
werden ſchwächer und ſchwächer, und in der Hauptſache be
ſchränkt man ſich wieder auf Ge ſchützkämpfe, die ſich in
Judicarien, wie der öſterreichiſche Heeresbericht
meldet, nun auch auf den Raum weſtlich des Chieſe- Tales
ausdehnen. Jm Abſchnitte zwiſchen dieſem und dem Concei-
Tal wurden unſere vorgeſchobenen Poſten auf dem Monte
Vies ror überlegenen feindlichen Kräften zurückgenommen.

(W. T. B.)

in Südmazedonien

n DZ ZDZSchwache Angriffe der Jtaliener in den Dolomiten gegen
den Sief-Sattel, im Görziſchen gegen den Nordhang des Monte
San Michele wurden abgewieſen.
„Jm Abſchnitle der Hochfläche von Doberdo griff eine ita-

lieniſche Jnfanteriebrigade unſere Stellungen ſüdweſtlich von
San Martino an. Sie wurde zurückgeſchlagen und erlitt große
Verluſte. Sonſt herrſcht an der ganzen Südweſtfront, von ver-
einzelten Geſchützkämpfen abgeſehen, Ruhe.

Die Kämpfe in Mazedonien.
In wuchtigen Angriffen auf die franzöſiſch-engliſche Front

ben die Bulgaren den Vierverbands-
iruppen weiter erhebliche Niederlagen beigebracht und ſie faſt
bis an die griechiſche Grenze zurückgetrieben. Jm amtlichen
bulgariſchen Berichte über dieſe Kämpfe werden die Verluſte
der Franzoſen und Engländer an Toten und Verwundeten als
ſehr hoch bezeichnet, und die Geſamtzahl der Gefangenen
wird in einer zuverläſſigen Meldung aus Sofia auf 20 000
angegeben. Nach einer Reutermeldung ſind an den Kämpfen
auch deutſche Truppen beteiligt geweſen; zwei
deutſche Diviſionen unter dem Befehl des Generals
v. Gallwitzz ſollen Gewgheli an der griechiſchen Grenze
beſetzt haben. Dagegen will die Köln. Ztg. wiſſen, daß die
Bulgaren allein, ohne die Hilfe ihrer Verbündeten geſiegt
hätten. Eine entſcheidende Wendung ſei durch den rechten
Flügel der Bulgaren herbeigeführt worden, deſſen Einſetzung
in den Rücken der franzöſiſchen Stellung gefübrt habe. Die
Erfolge dieſes Flügels ſeien durch die unbegreifliche Sorg-
loſigkeit der Franzoſen erlcichtert worden. An anderen Stellen
fand ein eiliges Zurückgehen, namentlich der Engländer ſtatt,
die nach einem Kampfe von wenigen Stunden die Befeſtigun-
gen aufgaben, die fie Wochen hindurch ausgebaut hatten.

Je weiter die franzöſiſch engliſchen Landungstruppen auf
griechiſches Gebiet zurückgeworfen werden und je mehr ſich die
ganze Balkan- Expedition als ein verunglücktes Unternehmen
offenbart, deſto drohender und dreiſter ſcheint

der Vierverband gegen Griechenland
auftreten zu wollen. Am Sonnabend hat er angeblich in
Athen eine neue Drohnote überreicht, deren Be-
antwortungsfriſt ſehr kurz bemeſſen ſein ſoll. Jtalieniſche
Blätter melden aus Paris: Gegenüber dem drohenden Vorſtoß
der Bulgaren nach Saloniki verliert der Vierverband die Ge-
duld für das Zaudern Griechenlands. Er beauftragte den
franzöſiſchen und engliſchen Geſandten in Athen, die griechiſche
Regierung aufzufordern, ſofort die griechiſchen Truppen aus
der Salonikier Zone zurückzuziehen und dem Landungskorps
jede Bewegungsfreiheit zu gewähren. Sonſt beginne der Vier-
hund ſofort die Feindſeligkeiten gegen Griechenland. Nach
einer Meldung der Budapeſter Zeitung Az Eſt aus Sofia
nahmen die Engländer Saloniki in Beſitz, beſetzten das Poſt-
und Telegraphenamt und die übrigen Verkehrsanſtalten und
verordneten den Belagerungszuſtand über die Stadt. Eng-
liſch-franzöſiſche Truppen verſchanzen ſich immer mehr um
Saloniki.

Stimmen dieſe Meldungen, dann würde das Vorgehen des
Vierverbandes, eine etwaige Gewaltanwendung gegen Grie-
chenland, einer Deſperadopolitik gleichkommen, angeſichts der
Niederlagen der Vierverbandstruppen in Südmazedonien.
Aber es iſt nicht ausgeſchloſſen. daß man zu dieſer drohenden
Haltung aus einer Art Zwangslage heraus gedrängt wird.
Die ungewiſſe Stellungnahme Griechenlands beginnt für denSierrerband allmählich nicht nur unerträglich, ſondern kann
ihm unter Umſtänden ſogar noch ſehr gefährlich werden. Eng-
liſche Zeitungen ſchreiben bereits von „Anzeichen unzweifel-
hafter Feindſeligleit Griechenlands“. Griechiſche Offiziere
ſollen davon geſprochen haben, daß ſie den Vierverband an-
greifen würden. Es ſeien verſchiedene militäriſche Vorberei-
tungen gegen ihn getroffen worden.

Einſtweilen verhandelt man noch mit der griechiſchen Regie-
rung in der Hoffnung, ſie den Wünſchen und Forderungen des
Vierverbandes gefügig zu machen, und ob man von der Dro-
lung mit ſchärferem Vorgehen zur Anwendung offener Gewalt
ibergehen wird, dürfte man ſich doch erſt noch zweimal über-
legen! Zudem ſcheint beim Vierverbande über die Fortſetzung
des Balkanunternehmens keineswegs volle Uebereinſtimmung
zu herrſchen. Jn Frankreich ſei man wobl der Meinung,
daß die Balkan- Expedition infolge der Ausflüchte und Unzu-
verläſſigkeit der Engländer und der Langſamkeit der übrigen
Mächte zum mindeſten in ihren nächſten Zielen als geſche i-
tert zu betrachten ſei. Tennoch ſei der franzöſiſche General-
ſrab für die Fortſetzung der Unternehmung,wünſche aber, daß ſich die Truppen jener Staaten mehr daran
beteiligten, die nicht ibre nationalen Grenzen zu verteidigen
haben. Dagegen ſei Lord Kitchener, der nie für die Lan-
dung in Saloniki begeiſtert geweſen iſt, jetzt weniger denn je
für die Fortſetzung. Er wünſche den Kriegsſchauplatz
zu verlegen. Dafür ſei aber Frankreich ſchwerlich zu haben.
Mit dieſen Jdeen, ſagt nach der Voſſ. Ztg. ein Bericht desSecolo aus VParis, ſeien Franzoſen und Engländer in die Be-
ratung eingetreten. Sollte Kitchener durchdringen, dann würde
die Kriegführung im Hrient künftighin vornehmlich den Eng-
ländern und Jtalienern zur Aufgabe fallen, während Frank-
reich die Anſtrengungen an der heimiſchen Front verdoppeln
würde. Jm anderen Falle würde Italien in Albanien die Auf-
gabe der Nenausrüſtung des ſerbiſchen Heeres zufallen, wäh-
rend Engländer und Franzoſen Saloniki befeſtigen und wei-
tere Verſtärkungen dort landen würden.

Von Jtalien wird geſagt, daß es erſt dann ernſtlich etwas
unternehmen werde, wenn es überzeugt ſei, daß England und
Frankreich tatkräftig vorangingen. Dieſe Klugheitsmaßnahme
rechtfertige ſich ſchon im Hinblick auf die begangenen ſchweren
Fehler.

Gerade das zage, unentſchloſſene Verhalten des Vierver-
hbandes in der Frage des Balkannnternehmens ſieht nicht da-
nach aus, als ob er ſich von dem Ahbentener noch große Erfolge

verſpräche. Und ein wenig nach dieſer Erkenntnis dürfte er
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ſich auch bei ſeinem beabſichtigten verſchärften Vorgehen gegen
Griechenland leiten laſſen.

Telephon Berlin--Sofia. Sofia, 13. Dezember. Der
preußiſche Kriegsminiſter hat geſtern als erſter die neue Tele-
phonverbindung Berlin--Sofig eröffnet. Der bulgariſche
Kriegsminiſter wurde während der Arbeit angerufen, worauf
ſich der preußiſche Kriegsminiſter meldete. Beide Miniſter
änßerten ihre lebhafte Genngtuung über die hergeſtellte Ver
bindung.

Keine Friedensausſichten!
Das iſt der Unterton, der aus allen heut von W. T. B. über-

mittelten Preßäußerungen aus England, Frankreich und Jta-
lien herausklingt. Verwunderlich iſt das durchaus nicht, denn
erſtens ſteht auch die Preſſe in jenen Ländern unter Mili-
tärzenſur, ſo daß ſie mit gewiſſer Ausnahme der eng-
liſchen nur das veröffentlichen kann, was der Kriegs-
leitung paßt und von der Zenſur ſtehen gelaſſen wird. Das
iſt bei Wertung der Preßſtimmen ſehr weſentlich und
niemals zu vergeſſen!

Zweitens aber geht aus den Preßänußerungen hervor, daß
man nicht an die Räumung Belgiens und Nordfrankreichs durch
Deutſchland glaubt. Jm Gegenteil: man iſt durch die ſcharfe
Betonung des Reichskanzlers, daß den deutſchen Gegnern weder

im Weſten noch im Oſten Einfallstore gelaſſen werden dürfen,
ſehr beſorgt und heiſcht nun wieder mit aller Macht Weiter-
kampf bis zur Befreiung der von deutſchen Truppen beſetzten
Gebiete. So ziehen die einen Tatſachen wieder die anderen im
Gefolge nach ſich ein Ende iſt bei gegenſeitiger Verſteifung
auf ihre Ziele nicht abzuſehen. Es geht dann bis zum Weiß-
bluten. Ob hier die Kräſte einer Mächtegruppe zum „völligen
Siege“ über die andere ausreichen werden, oder ob ſich ſchließ-
lich beide als im Grunde ebenbürtig oder gleich ſtark erweiſen
werden wird ſich dann erſt nach weiteren unermreßlichen
Blutopfern ergeben.

Jm übrigen zweifeln wir nicht, daß nach und nach auch
ganz andere Aeußerungen aus den kämpfenden Ländern
kommen und bekannt werden werden. Die kriegshetzeriſchen
Stimmen haben nur jetzt den Vorrang, aber ſie werden nicht
die einzigen bleiben. Einſtweilen liegen jedoch keine anderen
vor und werden auch keine anderen der deutſchen Oeffentlichkeit
hekanntgegeben.

Die engliſchen Stimmen.
London, 11. Dezember. (W. T. B.) Daily News

ſchreibt in einem Leitartikel: Es iſt ein Unſinn, England als
unbedingten Gegner des Friedens hinzuſtellen, und niemand
weiß es beſſer als der Reichskanzler. Die Verbündeten ver-
langen nur Gerechtigkeit für Belgien, Serbien,
Frankreich, Europa und für die Humanität, die
durch die Verbrechen des deutſchen Militarismus geſchändet
wurde. Ein wirkliches Geheimnis und ein wirkliches
Hindernis für den Frieden liegt in den Zielen nicht
Englands, ſondern Deutſchlands. Was ſind die Ziele
und Abſichten dieſer weitreichenden Angriffsbewegun-
gen Deutſchlands? Es iſt nnmöglich, es zu ſagen, außer
daß der Beweggrund durchweg in einer Vergrößerung
Deutſchlands anf Keſten ſeiner Nachbarn liegt.
Kein Prahlen mit Waffenerfolgen und mit dem Friedenswerk,
das Deutſchland in den eroberten Gebieten ausführt, konn
dieſes weſentliche Ziel verbergen und rechtfertigen, bis
Deutſchland von dieſem wüſten Ehrgeiz gereinigt iſt, kann
kleine wirkliche Hoffnung auf Frieden beſtehen.

Weſtminſter Gazette ſchreibt: Wenn Bethmann Holl-
weg glaubt, daß der Krieg längſt unter den deutſchen Bedin-
gungen und unter dem deutſchen „Schrecken“ beendet ſein
würde, wenn England nicht wäre, ſo ſind wir ſtolz auf das
Kompliment und verſprechen dem Reichskanzler, daß der Krieg
nicht beendet werden wird. bis wir weitgehende Garantien
dafür haben, daß Deutſchland uns nicht wieder mit
Krieg überzieht und nicht ſeine Nachbarn durch
Methoden, wie ſie in dieſem Kriege zutage traten, zu beherr-
ſchen verſucht. Unſere beſte Antwort iſt augenblicklich, auf
die Rekrutierungsbureaus hinzuweiſen.

Star führt aus: Bir nehmen mit Stolz den erſten Platz
an, den uns Bethmann Hollweg in dieſem Befreiungskrieg ein
räumt. Wir haben viel ertragen, aber ſind bereit, bis zum
Ende auszuhalten. Je größer die Schwierigkeiten ſind, deſto
ſtärker iſt unſer Wille, ſie zu überwinden.

Globe ſchreibt Deutſchland will, wie Bethmann Hollweg
erklärte, keinen Frieden ſchließen. bis die Verbandsmächte
demütig darum bitten. Das iſt eine gute Nachricht. denn ſie
ſchützt vor der Gefahr eines vorzeitig zuſammengeſtoppelten
Friedens.

Daily Chronicle ſagt über die Rede des Reichskanz-
lers: Die Verbündeten betrachten Deutſchland nicht als un-
beſiegbar und werden es auch nicht tun, nachdem Bethmann
Hollweg es verſicherte. Wir wiſſen auch, wo das Gerede über
den Frieden ſeinen Urſprung hat, und warum wir der Frage,
wie Deutſlchland mit Lebensmitteln, Oel, Gummi und Banm-
wolle verſorgt wird, ſehr große Bedeutung beimeſſen.

Daily Telegraph erklärt: Die Diagnoſe, welche Beth
mann Hollweg von der Stimmung der Verbandsmächte gab,
war ganz richtig. Es gibt keine Partei in h Lande
der Verbündeten, die nicht jeden Friedensvorſchlag, der ſich auf
den Glauben ſtützen ſoll. daf der preußiſche Milita-
rismus unbeſiegbar ſei. den Deutſchen ins Geſicht
ſchleudern wird.

Morning Poſt meint: Wir können den Kampf fortſetzen,
bis wir den ein gedrungenen Feind nicht nur zurück
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wie Frankreich, Rußland und Jtalien jetzt feſter entſchloſſen,
den Streit bis zu einem befriedigenden Ende fortzuſetzen, als
im Anfang.

Standard ſchreibt Die Drohungen Bethmann Hollwegs
laſſen alle Mitglieder des Vierverbandes vollkommen kalt. Sie
glauben, daß der Sieg den Deutſchland für ſich in Anſpruch
nimmt, nichts weiter iſt als eine deutſche Phantaſie. Beth-
manns Rede, aus der hervorgeht daß Deutſchland nicht bereit
iſt. für den an gerichteten Schaden Vergütung

geben, hat unſeren Entſchluß, den vollſtändigen Sieg zu
ichern, nur beſtärkt.
Times ſagt: Wir ſehen in Bethmanns gegen uns erhobe
n Klagen nur einen deutlichen Beweis der Unruhe. Es wäre

cher töricht, Deutſchland den Frieden anzubieten, und es wird
töricht bleiben, bis Deutſchland bereit iſt, die Bedingun
gen der Verbandsmächte anzunehmen.

Das angeſehene Finanzblatt Economiſt ſagt: Die Rede
des Reichskanzlers ſcheint von der deutſchen Preſſe als
Friedensrede betrachtet zu werden. Sie enthielt jedenfalls kein
Wort über die Räumung der belgiſchen und fran-
zöſiſchen Gebiete. Eine große Frage iſt es, ob ein
ehrenvoller Frieden erreichbar iſt. Wenn das der Fall iſt, ſo
wird die finanzielle Erſchöpfung aller kriegführen-
den Mächte eine ſtärkere Gewähr gegen eine Erneuerung der
Feindſeligkeiten bieten, als alle Abmachungen und Friedens-
verträge.

London, 1l1. Dezember. (W. T. B.) Wie das Reuterſche
Burean meldet, weiſen die Blätter einſtimmig die Anden-
tungen zurück, daß die Verbandsmächte mit Friedens-
vorſchlägen kommen müßten.

Franzöſiſche Arteile.
Auch aus Frankreich werden nur wieder kriegshetze-

riſche Stimmen bekannt ganz natürlich, weil die fran
zöſiſche Regierung alle Friedensäußerungen in der Preſſe
unterdrückt. Dank der hrutalen Zenſur der Kriegsleitung hat
die Kriegshetze freies Spiel, die Friedensfreunde aber bleiben
geknebelt.

Paris, 11. Dezember. Die Stelle in der Reichskanzlerrede
öber die Bereitſchaft zu Friedensver handlungen
legt Matin ſo aus, daß er ſagt, Deutſchland ſei kriegs-
müde, weil die militäriſche Lage auf einem toten Punkt,
die finanzielle Lage täglich ſchlimmer und die wirt-
ſchaftliche unhaltbarer werde. Patrie meint, daß
die germaniſche Anmaßung ſich niemals mit größerem Zynis-
mus offenbart habe.

Paris, 11. Dezember. Der Temps ſieht in der ganzen
Reichstagsſitzung ein abgekartetes Spiel, um einerſeits
beim deutſchen Volke ſelbſt Stimmung zu machen, damit es
mit ſeinen Anſtrengungen durchhält und um andererſeits
cußerhalb einen günſtigen Eindruck zu machen. Für uns iſt,
ſo meint der Temps, die Szene im deutſchen Reichsparlament
deshalb von höchſtem Jntereſſe, weil wir hinter dieſer Maske
von Sicherheit die Unruhe vor den kommenden Er-
eigniſſen bei der Regierung und die Müdigkeit beim
Volke erkennen. Die Hanzlerrede werde an dem Willen der
Vierverbandsmächte, nur nach ihrem Siege Frieden zu.
ſchließen, nichts ändern. Aus den Worten des Kanzlers ſpreche
des Streben der Alldeutſchen nach Gebietser werbungen
unter dem Vorwand, Deutſchland für die Zukunft die Ruhe zu
ſichern.

Für Vermittelung Amerikas.
London, 12. Dezember. (W. T. B.) Times meldet aus

Neuyork: Die Neuyorker Stagtszeitung und andere deutſch-
amerikaniſche Blätter erklären daß die Rede des Reichskanz-
lers dem Präſidenten Wilſon Gelegenheit gebe, ſeine Vermitt-
lung enzubieten. Sie dringen in den Präſidenten, die Ge-
fühle der Verbündeten zu ignorieren und alle Kriegfüh-
renden aufzufordern, die Friedensbedingungen zu erwägen.
Bryan nimmt dieſelbe Haltung ein.

Eine Friedenskundgebung in Angarn.
Anläßlich der letztem Kriegstagung des ungariſchen Parla-

ments erhielten ſämtliche Abgeordnete des Hauſes eine nich:
unterſchriebene Zuſchrift mit der Aufforderung, in der gegen
wärtigen Seſſion für die Wiederherſtellung des Friedens ein
zutreten.

Jn Abgeordnetenkreiſen nahm man an, die ſozialdemo-
kratiſche Parteileitung ſei der Abſender der Friedens
zuſchrift. Von ſozialdemokratiſcher Seite iſt dieſer Annahme
nicht widerſprochen worden.

Kriegsnachrichten.
Befreite Kriegsgefangene. Orientbahn.

Berlin, 11. Dezbr. W. T. B.) Die B. Z. a. M. meldet
cus dem Kriegspreſſcquartier: Die Zahl der befreiten Kriegs-
gefangenen aus OeſterreichUngarn dürfte 20 000 bis 25 000 be-
tragen. Viele Kriegsgefangene ſind in ſerbiſcher Gefangen-
ſchaft geſtorben. Das Schickſal von zahlreichen Kriegsgefange-
nen, die nach Montenegro und Albanien geſchleppt worden ſind,
iſt unbekannt.

Weiter wird gemeldet, daß die Herſtellung der Eiſenbahn-
verbindung über Niſch der Vollendung nahe iſt. Die neuen
Drientexpreßzüge werden aber, da ein Teil der Strecke noch
durch die Zerſtörung der Eiſenbhahnbrücke über die Save un-
befahrbar iſt, über Temesvar und Werſchetz geleitet werden.
Die Donau wird bei Semendrig überſchritten. Neber die Mo-
rava und die Niſchawa ſind zwei Prohbebrücken hergeſtellt, ferner
mehrere neue Flußbrücken, Kunſtbauten und eine mächtige Tal-
überſetzung angelegt. Die normalſpurige Bahn Belgrad
Ripanj iſt bereits in Vetrieb genommen und damit der Nach-
ſchub geſichert.

Von den türkiſchen Fronten
meldet das türkiſche Hauptquartier: An der Jrakfront
bemächtigten ſich unſere Truppen durch energiſche Angriffe der
vorgeſchobenen Stellungen des Feindes bei Kut el Amara.
Der Feind wurde in ſeine Hauptſtellung zurückgeworfen. Die
Verluſte des Feindes in dieſem Kampfe betragen mehr als 700
Mann, die unſeren an Toten und Verwundeten noch nicht 200.

An der Kaukaſusfront im Abſchnitte von Milo warfen
wir mit Verluſten für den Feind einen Angriff gegen unſere
vorgeſchobenen Stellungen zurück. An ver Dardanellen-
front bei Anafarta hielt das übliche Artillerieduell an. Am
19. Dezember Minenwerfen und Beſchießung gegen alle unſere
Stellungen. Wir eröffneten ein lebhaftes Gegenfeuer und
brachten die feindlichen Batterien unſerem linken Flügel gegen-
über zum Schweigen.

Ruſſiſche Einberufung der Achtzehnjährigen. Rjetſch berich:
tet: Ein Ukas des Zaren ordnet an, daß die im Jahre 1897
geborenen Mannſchaften zu Beginn des Jahres 1916 einbe-
rufen ſind.

Strafe für Kowno. Der Kommandant der Feſtung Kowno
wurde vom Dünaburger Kriegsgericht unter Annahme mildern-
der Umſtände zu 15 Jahren Zwangsarbeit verurteilt,
weil der die Feſtung zu früh verlaſſen hat.

Kriegsrecht für die ruſſiſche Jnduſtrie? Petersburg,
11. Dezember. Die Regierung will in der Duma eine Vor-
lage einbringen, die ganze ruſſiſche Jnduſtrie zu
mobiliſieren und die Arbeiter und ſonſtigen Perſönlich-

getrieben, ſondern auch vernichtet haben. Unſer Land ſt edenfo keiten dem Kriege
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unterſtellten Dasgefev zu
Streikrecht ſoll aufgehoben werden.

Die öſterreichiſche r. und die polniſchen Revolu
tionen. Die öſterreichiſche Zeitſchrift Polen veröffentlicht den
Wortlaut der nachſolgenden vom k. und k. Kreiskommando in
Petrikan an die Schulverwaltungen des Bezirks gerichteten
Verordnung:

„Es wird der Schulverwaltung zur Kenntnis gebracht, daß
es zuläſſig iſt, am 29. November, als dem Jahrestage
der polniſchen Revolution vom Jahre 1880-31, eine
Schulfeier zu veranſtalten. Jnſefern die Schulverwaltung
gewillt iſt, eine Feier zu veranſtalten, ſollen die Kinder um
10 Uhr vormittags ſich in einem größeren Saal verſammeln,
wo ein Lehrer eine Anſprache oder einen Vortrag halten ſoll,
worauf Geſangsproduktionen und Vorträge der Kinder zu fol
gen haben. Jn ähnlicher Weiſe können der Jahrestag der
Revolution vom Jahre 1863 und die Verfaſſung vom 3. Mai
1791 gefeiert werden.“

Die Abberufung der deutſchen Geſandtſchafts-Attaches.
Waſhington, 10. Dezember. Der deutſche Botſchafter
Graf Bernſtorff teilte dem Staatsſekretär Lanſing mit, daß
der Marineattache BoyEd und der Militärattache v. Papen
abberufen worden ſind. Aſſociated Preß meldet aus Waſhing-
ton, Staatsſekretär Lanſing habe amtlich erklärt, das Erſuchen
um Abberufung gründe ſich lediglich auf deren militäriſche
Betätigung. Es würde keine Beſchuldigung wegen Teilnahme
an einer Verſchwörung gegen die beiden Attachés erhoben
werden.

Eine Abſtimmung' in der franzöſchen Kammer. Bei der
Abſtimmung über die Einberufung des Jahrgangs 1917 am
30. November haben fünf Deputierte gegen die Vorlage ge-
ſtimmt. Von dieſen gehörten vier der oppoſitionellen Richtung
der ſozialiſtiſchen Partei an, nämlich Raffin-Dugens, Brizon,
Alexandre Blanc und Jobert. Es ſind dies durchweg Abge
ordnete von Provinzwahlkreiſen, und zwar aus den verſchieden
ſten Landesteilen. Jobert z. B. vertritt die Yonne, die alte
Hochburg des Hervéismus, alten Stils natürlich. Der fünfte
Opponent war der Radikale Dalbiez, der Urheber des bekann-
ten Geſetzes gegen die Drückeberger.

Die engliſche Regierung über die Baralong-Affäre. Das
amtliche engliſche Preſſebureau teilt mit, daß die Umſtände,
unter denen die Zerſtörung eines deutſchen UBootes und die
Tötung der Beſatzung durch den Dampfer Baralong im Auguſt
dieſes Jahres vor ſich gingen, Gegenſtand einer Korreſpondenz
zwiſchen England und den Vereinigten Staaten bilden. Die
britiſche Regierung werde deshalb gegenwärtig nichts ver-
öffentlichen, außer daß ſie die unbewieſene Beſchuldi-
gung des Reichskanzlers zurückweiſe.

Jndien. Nach amtlichen ruſſiſchen Meldungen aus Tokio
teilte der japaniſche Miniſter des Auswärtigen der
Preſſe mit, die Lage in Jndien ſei beunruhigend. Die
Regierung habe ſichere Beweiſe in Händen, daß die indiſche
Bevölkerung von einer Anzahl Hindus, die aus Japan aus-
gewieſen worden ſeien, aufgewiegelt werde.

Aus der Partei.
Die Erkärung der Minderheit.

Die Erklärung der Mitglieder der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion die ſich auf den Boden der Er-
klärungen des Genoſſen Haaſe ſtellen es ſind inzwiſchen
34 geworden können wir leider nicht im Wortlaut wieder
geben. Es iſt bedauerlich, daß ſie nicht im Reichstag verleſen
wurde, ſo daß ſie als Teil des Reichstagsberichts von der Par
teipreſſe hätte veröffentlicht werden können. So müſſen wir
uns damit begnügen, die Namen der Unterzeichner mitzu-
teilen; es ſind die folgenden
Albrecht, Antrick, Baudert, Bernſtein, Bock, Brandes, Büchner,
Dr. Oskar Cohn, Dittmann, Emmel, Ewald, Fuchs, Geyer,
Haaſe, Dr. Herzfeld, Henke, Hoch, Hofrichter, Horn (Sachſen),
Hugel, Kunert, Ledebour, Dr. Liebknecht, Raute, Reißhaus,
Rühle, Schwartz (Lübeck), Simon, Stadthagen, Stolle, Vogt-

herr, Wurm, Zubeil.
Dr. Lenſch für „Das größere Deutſchland“.

Der Vorwärts ſchreibt: „Jn der neueſten Nummer der
imperialiſtiſchen Wochenſchrift Das größere Deutſchland findet
ſich ein Artikel von Dr. Paul Lenſch über Die freie Donau,
der in den Rahmen dieſer Wochenſchrift für deutſche Welt- und
Kolonialpolitik vollkommen hineinpaßt. Lenſch hat innerhalb
von zwölf Monaten ſo viele Wandelungen durchgemacht, daß
es uns keineswegs erſtaunt, ihn jetzt auch neben dem Grafen
Reventlow, der in dem gleichen Heft über Die Freiheit
der Meere ſchreibt, am Strange der ausgeſprochenſten bürger-
lichen Jmperialiſten ziehen zu ſehen. Wir können nur
hoffen, daß Lenſch alle Konſequenzen ſeiner Stellungnahme
zieht und die doch nur noch äußerliche Gemeinſchaft mit einer
ſozialiſtiſchen Partei aufgibt.“

Politiſche Ueberſicht.
Die Arbeiten des Reichstags.

Die Abſicht, den ganzen Beratungsſtoff noch vor Weihnachten
erledigen zu können, iſt endgültig fallen geloſſen worden. Die
Arbeiten der Haushaltskommiſſion haben einen ſolchen Umfang
angenommen, daß es ſogar fraglich geworden iſt, ob dort alles
noch vor Weihnachten erledigt werden kann. So ſind z. B. zu
den Ernährungsfragen über 130 Anträge eingebracht
worden. An die Beratung der Ernährungsfragen ſchlietzt ſich
die Erörterung der Sozialpolitik. Auch hier liegen An-
träge von weittragender Bedeutung vor; es ſei nur erinnert
an die ſozialdemokratiſchen Anträge auf Beſſerſtellung
der Kriegerfamilien. Dann folgt die Berarung der
Zenſur, des Belagerungszuſtandes und endlich der
militäriſchen Angelegenheiten. Hier dürfte vor allen
Dingen die Beratung der zur Abänderung der Kriegsbe-
ſoldungsordnung geſtellten Anträge geraume Zeit er-
fordern. Man nimmt deshalb an, daß der Reichstag nächſten
Freitag und Sonnabend noch je eine Plenarſitzung abhalten
und ſich dann bis nach Neujahr vertagen wird. Jn der
Plenarſitzung am morgigen Dienstag ſteht außer den Lieb-
knecht ſchen kleinen Anfragen die Beratung der neuen
Kriegskreditvorlage auf der Tagesordnung.

Einkommenseinziehung in England.
London, 12. Dezember. Der liberale Abgeordnete Percy

Alden teilt im Daily Telegraph cine Unterredung mit dem
Schatzſekretär Me Kennag mit, in welcher dieſer ſagte, es
werde vielleicht nytwendig werden, 25 Prozent aller Einkom-
men einzuziehen ieils durch die Steuerbehörden teils
durch die Arbeitgeber.

China wieder „Kaiſerreich“.
Neuyork, 12. Dezember. Der Aſſociated Preß wird aus

Peking gemeldet, daß Juanſchikai die Kaiſerwürde
angenommen hat.

Kleine politiſche Nachrichten.
Milde Zenſur. Die Poſt war am Freitag vom Oberkommando

in den Marken verboten worden, weil ſie die Kriegszielentſchlie
ßung der freikonſervativen Partei trotz des Verbots der Kriegs
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werden, die es in ungen des bgerrdndlenhenſes er
hat. Das Zuſtandekommen ſcheiterte in der vorletzten

agung davan, daß die Herrenhauskommiſſion die Durch
beratung nicht mehr beendet hat.

Die Lebensmittelverſorgung
vor der Butgetkommiſſion des Reichstages.

(Sitzung vom 11. Dezember.)

Die Kommiſſion wendet ſich nunmehr der Beratung der An
träge zu, die Mehl und Getreideliefernng behandeln. Die
Sozialdemokraten beantragen, zunächſt für, die Dauer
des Krieges und ſolange beſondere Maßnahmen für die Sicher-
ſtellung der Volksernährung erforderlich ſind, die Nacht
arbeit von 6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens, ferner die Ar-
deit an Sonn und Feiertagen für alle Getreidemühlen.
zu verbieten. Soweit dies für die Sicherſtellung der Ernährung
der Bevölkerung erforderlich iſt, können die Landeszentralk
behörden von dieſem Verbot Ausnahmen geſtatten.

Abg. Gothein (Fortſchr.): Wir müſſen unbedingt ſehen,
daß die Brotrationen, namentlich für die Bergarbeiter, erhöht
werden. Die Ernteergebniſſe ſeien zweifellos beſſer, als nach
der mangelhaften Berechnung angenommen wurde. Die Land
wirtſchaft ſcheine auf dieſem Gebiete eine recht merkwündige
„Zurückhaltung“ üben zu wollen. Aufgabe des preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſters wäre es, dieſen Dingen mit aller
Schärfe auf den Grund zu gehen, um die vorhandenen Vorräte
genau feſtzuſtellen. Die Spannung zwiſchen Getreide- urd
Mehlpreiſen ſei berechtigt.

Abg. Käppler (Soz.): Die Reichsgetreideſtelle arbeitet zu
teuer. Die Spannung zwiſchen den Gerreide- und den Mehl-
preiſen iſt nicht berechtigt, nur trifft daran die Reichsgetreide-
ſtelle nicht die Schuld. Sie iſt mit Speſen und Gebithren be-
laſtet, die durch nichts begründet ſind. Verteuernd wirkt die
große Zentraliſation des Handels, die im Anfange berechtigt
war, heute aber einer Dezentraliſation I machen könnte.
Die R.G. müßte weniger Handels als Ausgleichsorganiſation
ſein. Die Aufbewahrung des Getreides könne man ruhig den
Kommunalbverbänden überlaſſen. Die R.-G. braucht nicht als
Käufer des Getreides aufzutreten, ſie ſoll nur den Ausgleich
regeln. Die Reports ſind nicht berechtigt. Die Kommiſſionäre
erhalten im Frieden pro Tonne 3 Mk. Heute iſt das Getreide
dem freien Verkehr entzogen, die Landwirte müſſen das
Getreide abliefern, trotzdem zahlt man 6--7 Mark Gebühren
und noch Zuſchläge. Ein ſolcher Kommiſſionär habe im Vor
jahre täglich bis zu 420 Mark verdient. Redner gibt inter
eſſante Beiſpiele für die Art, wie es die Agravier verſtanden
baben, ſich durch die Hergabe der Säcke noch beſonders zu be
reichern. Das Mehl müſſe und könne verbilligt werden.
u. a auch dadurch, daß man die unberechtigten Speſen be
feitigt. Statt deſſen habe nan das an die Nudelfabriken S
lieferte Mehl verteuert. Die R.-G. fordert 48 Mark für den
Doppelzentner. die Mühlen liefern ihn mit 36 Mark! Die R.-G.
verteuert dieſe Produkte um 30 Millionen Mark im Jahre.
Die R.-G. hat auf ihr gekauftes Mehl große Aufſchläge gelegt,
die eigentlich als Wucher bezeichnet werden müßten. Die Mühlen
ſind nicht die Preistreiber, denn ſie erhalten nur ihre Mahl
löhne. Die Regierung muß dafür ſorgen, daß wir gleichmäßig
niedrige Preiſe für Brot bekommen. Man bat große Mengen
abſolut guten Weizens verſchrotet, ſie alſo ſtatt zu Brot zur
Viehfutter verwendet. Die Lage der Mühlen iſt, mit Aus
nahme einiger Großmühlen, eine troſtloſe. Tauſende von
Mühlen ſtehen ſtill, Tauſende arbeiten nur mit beſchränkte
Belvieb. Ein Ausgleich in der Beſchäftegung kann gefunden
werden, wenn man die Sonntags und die Nacht arbeit
n den Mühlen verbietet. Die Getreidevorräte müßten auf
alle Mühlen verteilt werden.

Unterſtaatsſekretär Michaelis meint, daß die jetzige Rege-
lung der Brotrationen ausreichend iſt. Die Arbeiter der
ſchweren Induſtrie erhalten bereits mehr Brot. Es iſt jetz
Vorſorge getroffen, daß der Ausdruſch des Getreides durch be
ſondere militäriſche Dreſch- Kolonnen in den einzelnen Kreiſen
erfolgt. Die R.-G. leidet beſonders unter der ausgedehnben
Soelbſtbewirtſchaftung. Daß die R.-G. verteuernd wirke, iſt
nicht zutreffend. Eine Aenderung im Syſtem der Kommiſſions
gebühren iſt nicht möglich. wohl aber iſt man beſtrebt, eine
Verringerung der Betriebskoften herbeizuführen. Die Reports
ſind dadurch gerechtfertigt, daß das Getreide im Loufe der Zeit
leidet. Die R.-G. muß gewiſſe Aufſchläge nehmen, um die
Koſten der nötigen in Reſerve zu haltenden Vorräte zu decken.
Das Brotmehl wird dadurch nicht verteuert. Die Verteuerung
des Mebles für Keks, Lebkuchen uſw. iſt berechtigt; wer ſich
heute ſolche Dinge leiſten kann, der ſoll auch mehr bezahlen. Die

Verſchiedenheit in den Mehl- und Brotpreiſen ergibt ſich aus
der Verſchiedenheit der Organiſation. Die R.-G. liefert das
Mehl überall zu den gleichen Preiſen, es kann alſo nur ſein
daß die Kommunen Zuſchläge erheben. Sobald es möglich iſt,ſollen die Preiſe weiter herabgeſetzt werden. Daß Setreide

verſchrotet wurde, war eine Notwendigkeit, um die Fleiſch
verſorgung des Volkes zu heben. Daß etwas gutes Getreide
darunter war, iſt richtig, aber es trifft nicht zu, daß man das
Getreide den Menſchen entziehen wollte, um es den Schweinen
zu geben. Wollte man alle Mühlen berückſichtigen, ſo müßte
man den Mahllohn ganz bedeutend erhöhen. Das würde zu
einer Verteuerung des Mehles führen. Gegenwärtig ſind 331
Mühlen angeſchloſſen, mit einer größeren Zahl iſt nicht zu
arbeiten. Die Nachtarbeit muß im Bereiche der Mögkichkeit
bleiben, denn unter Umſtänden kann ſie ſich als notwendig er
weiſen.

Abg. Hoch (Soz.) erörtert die Malzkaffee-Frage. Die Malz-
kaffeefabrikanten haben zu 62 Mark geliefert, ſobald ſie aber
mit der Zentrale in Verbindung getreten waren, iſt der Preis
e 10 Mark erhöht worden ohne jeden erſichtlichen

rund. cEin Vertreter der Regierung erklärt, dieſer Preis
ſei feſtgeſetzt worden auf Grund der Angaben dèr Fabrikanten,
die am Pfund 2 Pf. Reingewinn haben. Der Groſſiſt verdient
ebenfalls 2 Pf., der Händler 8 Pf.

Abg. Weileböck (konſ.) warnt davor, den Fabrikanten zu
viel Glauben zu ſchenken. Der Kommunalverband des Redners
habe im eigenen Auftrag bergeſtellte Gerſte- Produkte mit
30 Pf. pro Pfund verkaufen können, die von Fabrikanten mit
1 Mark angeboten wurden.

Zur Kartoffelfrage
liegen folgende Anträge vor: Die Sozialdemokraten

beantragen: Ja) Die Kartoffelverſorgung iſt durch neue ſirikte Durchfüh-
rung der Enteianung ſicherzuſtellen. Die dem Abgabezwang
unterliegende Menge muß bis zu 50 Prozent des Beſtandes
ohne BVerückſichtigung künftiger Lieferungen erhöht werden,
wobei der notwendige Bedarf für die Viehhaltung des eigenen
Betriebes zu berückſichtigen iſt. Bei der Lieferung darf die gute
Eßkartoffel nicht zurückgehalten werden.

Der Transport der Kartoffeln iſt durch Frachtermäßigung
e genügende Bereitſtellung von Eiſenbahnwagen zu er
eichtern. v
c) Soweit die Herbeiſchaffung der Kartoffeln durch Mangel

an Arbeitskräften erſchwert wird, iſt durch Bereitſtellung von
Gefangenen Erſatz zu ſchaffen,
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Höchſtpreis für ſolche Speiſekartoffeln, die nicht bis zum 1. De
zember 1915 von den Landwirten bei der Reichskartoffelſtelle
Nicee Aren Organen angemeldet ſind, um 25 Prozent herab

e) Es iſt eine Friſt zu beſtimmen, bis zu der die Gemeinden
die Höchſtpreiſe für den Kleinhandel einführen müſſen.

Die Konſervativen wollen, daß auf die ſicherzuſtellenden Mengen alle Kartoffeln anzurechnen ſind, die der Erpeuger

e e ſ jährigen Ernte nachweislich als Speiſekartoffeln
ar

Das Zentrum fordert Erweiterung der Beſchlagnahme
über die Grenze von 20 s hinaus.

Abg. Ebert (Soz.): Die Verbitterung in der Broölkerung
iſt ganz weſentlich auf die Zuſtände auf dem
r ren Die Regierung hat dieſe Frage behandelt wie

ißes Eiſen. Sie wollte weder Höchſtpreiſe noch Beſchlagnahme.
Die Folge waren hohe Preiſe, und als man endlich zu ſpät

ſetzte man Erzeugerpreiſe feſt, die viel zu hoch waren.
2,50 Mark pro Zentner wäre richtig bemeſſen. Es iſt falſch, zu
behaupten, für Kartoffeln hätten wir Friedenspreiſe. Die
Landwirte liefern heute unſortierte, teilweiſe direkt ſchlechte
Kartoffeln. Am ſchlimmſten war es im Weſten, wo ſich die
Bauern direkt geweigert haben, zu den Höchſtpreiſen zu ver
kaufen. Jn Landeshut (Schleſien) konnte man nicht einmalfür 3,20 Mk. Kartoffeln kaufen. Die neue Verordnung geht
zwar etwas weiter, ſie beſeitigt aber die Mißſtände nicht, denn
die Landwirte werden im Frühjahr wieder nur noch „Saat-
kartoffeln“ zu höheren Preiſen verkaufen. Wir haben deshalb
beantragt:

Vom 1. Januar 1916 ab wird der Höchſipreis für ſolche Speiſe
kartoffeln, die nicht bis zum 1. Dezember 1915 von den Land-
wirten bei der Reichskartoffelſtelle oder ihren Organen ange-
meldet ſind, um 25 Prozent herabgeſetzt.

Die Höchſtpreiſe werden ſchon jetzt nicht beachtet. Die Stadt
Elberfeld hat in der Eifel pro Zentner 25 Pf. extra bezahlen
müſſen. Die Organiſation bei der Zentralſtelle ſcheint nicht
richtig zu funktionieren, ſonſt hätte es nicht vorkommen dürfen
daß z. B. Berlin einige Tage ohne Hartoffeln war.

Abg. Böhme (natl.): Wenn jetzt noch Kartoffeln zurück-
gehalten werden, dann liegt das daran, daß man im vorigen
Jahre höhere Preiſe bewilligt hat und darauf wird vermullich
tetzt wieder gpeet

Abg. Kreth (konſ.) macht den Froſt dafür verantwortlich,
daß zeütweiſe keine Kartoffeln auf den Markt kamen. Die
Höchſtpveiſe ſind nicht hoch, denn der Futterwert der Kartoffeln
iſt erheblich höher. Wie denken ſich die Sozialdemokraten die
Rationierung der Kartoffeln

Präſident Kautz erörtert die Schwievigkeiten, die ſich der
Kartoffelverſorgung entgegenſtellen. Jm vorigen Jahr iſt die
Reichskartoffelſtelle faſt im Ueberfluß erſtickt. Ein Fehlſchlag
war es nur für die Reichskaſſe, die viel Geld verloren hat. Jm
Sommer haben die Sachverſtändigen erklärt, daß die Regie
rung nicht einzugreifen brauche. Deshalb iſt zunächſt nichts
geſchehen. Die Kartoffelernte iſt ſpät eingebracht worden, dein
Transport ſtellen ſich Schwierigkeiten entgegen deshalb der
Mangel. Die Landwirte haben ihre Vorräte nicht zurückgehal
ten. Wo die Kartoffeln geblieben das wiſſe man
leider nicht. Redner trägt eine Statiſtik vor, aus der ſich in
der Tat ergibt, daß in faſt allen Städten ſehr große Mengen
Kartoffeln angeliefert worden ſind. Die Händler weigern ſich
einfach, den Bedarf auf den Markt zu bringen, weil ihnen die
Preiſe nicht hoch genug ſind. Jedenfalls hat die Reichskartoffel-
ſtelle getan was getan werden konnte. Sinkende Preiſe feſt-
zuſetzen, iſt nicht angängig.
Abg. Hoch (Soz.): Selbſtverſtändlich haben nicht alle
Landwirte ihre Kartoffeln zurückgehalten. An der Preis-
treiberoi ſind die .Spekulanten ſchuld, die den Bauern höhere
Preiſe verſprochen haben. Was gefehlt hat, iſt ein vernünftiger
Arbeitsplan unter Ausſchaltung des ſpekulativen Zwiſchen
handels. Die Preiſe hätten ſo feſtgeſetzt werden müſſen, daß
darin ein Anreiz zum baldigen Verkauf gelegen hätte.

Abg. Wurm (Soz.) berechnet, daß die Kartoffel bei der
Lieferung an die Spiritusfabriken ſich mit 71 Mark,
beim Verkauf mit 55 Mark bewertet. Sowohl Produzenten als
auch Händler halten Kartoffeln zurück. Dieſe Kartoffeln kom
men ſofort auf den Markt, ſobald man die Preiſe zu einem be
ſtimmten Termin herabſetzt. Die Höchſtpreiſe dürfen ſich nur
auf gute Svpeiſekartoffeln beziehen, ſind ſie nicht ſorgfältig ſor-
tiert, dann müſſen die Preiſe werden.

Die Verhandlungen werden am Montag fortgeſetzt. Ueber
alle Anträge wird erſt ſpäter abgeſtimmt werden.

Die Butterverſorgung.
Die Sorgen um eine gerechte Verteilung der Butter zu er
ſchwinglichen Preiſen belaſten nach wie vor die arme Bevölke-
rung. Es iſt ganz r richtig, daß, wie neulich eine offiziöſe
Auslaſſung uns belehrte, die Sorge um die Butter in keinem
Verhältnis ſtehe zu der Sorge wegen größerer Entbehrungen,

die während eines Krieges eine bittere Notwendigkeit blieben.
Aber dieſe ſehr billige Weisheit überſah, daß der Buttermangel
nur ein Teil des allgemeinen Fettmangels iſt,
der ſich in der Herſtellung aller Speiſen ſehr fühlbar macht
und man beim Kochen und Braten keinerlei Erſatz finden kann.
Es wurde auch weiter gefliſſentlich überſehen, daß die Be-
völkerung gerade wegen des Buttermangels in ſo große Un
ruhe gekommen iſt, weil ſie hierfür in keiner Weiſe zureichende
Gründe ſah und von keiner Stelle bisher belehrt worden iſt.
Jm Gegenteil, das Volk durfte gerade ſeit dem Hochſommer
auf um ſo größere Produktion von Butter rechnen und billige
Preiſe erwarten, da die fleiſchloſen Tage den allgemeinen
Butterkonſum einſchränken mußten und das Verbot von Sahne
und Schlagſahne einen direkten Einfluß auf das Butterquan-
tum ausüben mußte. Statt dieſer erwarteten beſſeren Lage
auf dem Milch- und damit Buttermarkte iſt dieſe Verſchlechte-
rung eingetreten. Es war natürlich, daß ſie die Nervoſität der
Bevölkerung, und im beſonderen der Frauen, die die Sorgen
und Pflichten der Hauswirtſchaft ganz anders zu tragen haben,
als die Männer, auf das erheblichſte ſteigerte. Es kommen auch
kleinere Uebelſtände, beſonders in den Großſtädten, hinzu, die
die Regelung der Butterverſorgung zur dringendſten Aufgabe
machen. Jan den Großſtädten müſſen z. B. Frauen und Kinder
ſtundenlang vör den Butterläden ſtehen, bis ſie ihr viertel
Pfund Butter einkaufen können. Wenn mehrere Familien-
mitglieder je ein viertel Pfund erobert haben, ſo zeigt ſich viel-
fach, daß vier Viertelpfund nicht ein ganzes Pfund ausmachen,
ſondern um 40 bis 60 Gramm Butter weniger darſtellen. Solche
Vegleitumſtände verſchärfen die Entrüſtung und laſſen die
Schuld der Regierung wegen der viel zu ſpäten und noch höchſt
unvollkommenen Ordnung der Butterverſorgung um ſo ſtärker
empfinden. Die Regierung hat nun infolge dieſer Zuſtände
und ihrer Wirkungen durch die Verordnung vom 8. Dezember
erheblich ſchärfer eingegriffen. Sie geht endlich, wenn auch
noch höchſt unvollkommen und an die teilweiſe Be
ſchlagnahme der Milch- und Butterproduktion heran und
an die ſo bitter notwendige zwangsweiſe Organiſation der
Produktion. Die großen Molkereien ſind jetzt verpflichtet,
monatlich bis zu 15 Prozent der im Vormonat hergeſtellten
Buttermenge der Zentral-Einkaufsgefellſchaft zu überlaſſen.
Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft darf die Butter nur an Ge-
meinden und an die vom Reichskanzler beſtimmten Stellen
geben, um die Privatſpekulation auszuſchließen. Das iſt, wie
angedeutet, nur ein höchſt beſcheidener Anfang in der orga-
niſierten Beſchlagnahme und Verteilung, deren
umfaſſendſte Durchführung allein eine gerechte und
verhältnismäßig billige Butterverſorgung gewährleiſtet. Die
Organiſation der Butterverteilung iſt auch noch im Anfang

D. Für in gilt der Huaſtyreid ar ſuhteer eder Kartoffeln entſpricht Von 1. Jannar 1916 ab wird der et gibt den Gemeindennur v St nung und die Pflicht et auf Anordnung der
Landeszentral ehren den erbrauch von Butter durch
Butterkarten zu regeln. Es iſt leider ſehr zweifelhaft,
ob die Landesbehörden überall Butterkarten vorſchreiben wer-
den und erſt recht zweifelhaft, ob die Gemeinden es freiwilli
von ſich aus tun werden. Ohne Butterkarten aber bleibt na
wie vor die Größe des Geldſacks für die Größe des
Butterverbrauchs maßgebend. Der Reiche kann ſich immer
noch durch offene und heimliche Wege für viel Geld viel Butter
beſchaffen. Hiergegen helfen nur obligatoriſche Butter-
karten, die Hand in Hand mit einer zwangsweiſen Organi-ſation der Butterproduktion die VButterverſorgung der Be
völkerung allein endgültig regeln können.

Künſtlicher Kautſchuk.
aus W Kautſchuk macht die Frankf. Ztg. folgende Mit-
teilungen: Faſt zu derſelben Stunde, als der Reichskanzler im
Reichstag berichtete, daß deutſcher Erfindergeiſt einen brauch-
baren Weg zur Herſtellung künſtlicher Automobilreifen ge
funden habe, war es einer Fabrik gelungen, den erſten ſehr
brauchbaren Automobilreifen aus ausſchließlich ſynthetiſchew
Kautſchuk herzuſtellen.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaftlicher Zuſammenſchluß in England.

Aus London wird gemeldet: Der Dreibund der Ver-
bände der Bergarbeiter, Eiſenbahner und Trans-
port arbeiter wurde auf einer gemeinſamen Beratung der
Ausſchüſſe unterzeichnet.

Die Zahl der Einberufungen in den franzöſiſchen Gewerk-
ſchaften ſcheint einen erheblich größeren Umfang zu haben, als
dies nach den in Deutſchland bekannt gewordenen Ziffern hier
der Fall iſt. So iſt nach der Zeitſchrift für Deutſchlands Buch
drucker der Mitgliederſtand der Sektion Lyon des Franzö-
ſiſchen Bucharbeiter- Verbandes von 600 Mit-
gliedern vor dem Kriege auf jetzt 130 zuſammengeſchmolzen.

Aus der Provinz.
Lebensmittelpreiſe in der Provinz Sachſen

Das ſtatjſtiſche Amt zu Magdeburg hat eine wiſſenswerte
Tabelle über die Preislage der wichtigſten Nahrungsmittel in
der Provinz Sachſen aufgeſtellt, die zugleich eine Ueberſicht
gibt über die Tätigkeit der Preisprüfungsſtellen. Letztere
müſſen bekanntlich in Städten mit über 10000 Einwohner er-
richtet werden. Das Amt hat die Städte in drei Gruppen ein-
geteilt, ſolche mit über 100 000- Einwohner, wozu nur Erfurt,
Halle und Magdeburg gehören; dann folgen zehn Städte mit
mehr als 20 000 Einwohnern, wie Aſchersleben, Eisleben,
Halberſtadt, Mühlhauſen, Naumburg, Nordhauſen, Quedlin-
burg, Stendal, Weißenfels und Zeitz. Ferner erſtreckt ſich die
Ueberſicht auf 19 kleinere Städte, nämlich Bitterfeld,
Vurg, Delitzſch, Eilenburg, Kalbe, Langenſalza,
Merſeburg, Neuhaldensleben, Oſchersleben, Salzwedel,
Sangerhauſen, Schönebeck, Staßfurt, Suhl, Tanger-
münde, Thale, Torgau, Wernigerode und Wittenberg,
im ganzen alſo 32 Städte aus allen drei Regierungsbezirken
der Provinz. Das Schweinefleiſch iſt infolge der Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen durch den Bundesrut wenig Schwankungen
unterworfen. Der Höchſtpreis von 1,47 Mk. pro Pfund iſt in
5 Städten feſtgeſetzt; Halle, Naumburg, Zeitz, Velitzſch und
Langenſalza Bauchfleiſch 1,45). Der Preis von 1,45 Mk. gilt
ebenfalls für 5 Orte, Erfurt, Eisleben (Bauch 1,40 Mk.), Nord-
hauſen, Weißenfels (Bauch 1:35), Torgau (Keule 1,41, Bauch
1,35). Dagegen braucht in Magdeburg, Aſchersleben, Halber
ſtadt, Stendal, Burg, Eilenburg, Kalbe (Bauch 1,30), Merſe-
burg, Neuhaldensleben, Oſchersleben, Salzwedel, Sanger-
hauſen, Wernigerode und Wittenberg nur 1,40 Mk. für das
Pfund friſches Schweinefleiſch gezahlt zu werden. Es werden
aber auch höhere Preiſe gemeldet: Mühlhauſen 1,70, Suhl 1,50,
Quedlinburg, Staßfurt und Tangermünde für Kotelett 1,60,
Sonſtiges 1,40 Mk Ermäßigte Preiſe für Wurſt hat in erſter
Linie Magdeburg, nämlich: friſche Leberwurſt 1,60 Mk., Rot-
wurſt 1,50 Mk., dann folgen mit 1,60 Mk. zehn weitere Städte
Fs Bezirks Magdeburg. Dagegen ſind mit dieſem Wurſt-
preiſe nur noch Weißenfels in unſerem Bezirk und Suhl im
Erfurter Bezirk zu finden. Neuhaldensleben iſt als billigſte
mit 1,40 Mk. und Halberſtadt und Bitterfeld als teuerſte
Städte für obige Wurſt bezeichnet. Das Kilo Schwarz-
brot ſchwankt zwiſchen 30 bis 35 Pf. Es koſtet 35 Pf. nur
in Halle und Sangerhauſen und 3724 Pf. in Suhl. Der
Eierpreis iſt in den meiſten Orten mit 2,20 bis 2,50 Mk.
pro Mandel bezeichnet, doch ſind auch Preiſe, wie in Eilenburg,
mit 8,15 Mk., Torgau 3 Mk., Bitterfeld 3,30 Mk., Wernigerode
gar bis 3,50 Mk. zu finden. Das Pfund Butter iſt meiſt
mit 2,55 Mk., Margarine mit 1,80 Mk., Milch das Liter mit
24 Pf. verzeichnet. Hülſenfrüchte koſten meiſt das Pfund
50 bis 60 Pf. doch iſt Stendal bezeichnenderweiſe dafür mit
60 bis 70, bei Linſen ſogar mit 80 Pf. angegeben, trotzdem es
Artikel ſind, die in der Gegend produziert werden. Eingeführte
Produkte, wie z. B. Kaffee, iſt dagegen nur 1,85 Mk. als Höchſt
preis angegeben; andere Orte haben dafür 2,20 bis 2,40 an-geſetzt. Ebenſo verhält es ſich init Zucker. Für dieſen ſind in

Stendal 30 Pf. für das Pfund vorgeſehen; die anderen Orte
haben aber nur 28 Pf. Höchſtpreis. Für Kartoffeln hat
der Wahlkreis WeißenfelsZeitz- Naumburg die höchſten Preiſe,
tämlich 3,85 Mk., und Quedlinburg die niedrigſten Preiſe, 3,20
Mark für den Zentner. Die in der jetzigen Zeit ſo notwendige
Kohle hat in Brikettform fölgende Preiſe pro Zentner zu
verzeichnen: Aſchersleben 90 bis 92 Pf., Eisleben 90 bis 94 Pf.,
Halberſtadt 1 Mk., Mühlhauſen 1,25 bis 1,30 Mk., Naumburg
1,10 Mk., Nordhauſen 1,10 Mk., Stendal 1,20 Mk., Weißenfels
o5 Pf. und Zeitz 90 Pf. Außer dieſen Zahlen enthält die
Statiſtik auch ſonſt noch vielerlei Aufſchlüſſe über die Preis-
lagen in den verſchiedenen Gegenden der Provinz, doch wäre esintereſſant nun auch einmal die Herſtellungskoſten all der ſo

notwendigen Waren kennen zu lernen, um klar
können, wo die unberechtigte Teuerung einſetzt.

Ahlsdorf. „Es gibt hinieden Brot genug für alle
Menſchenkinder.“ Ueberall klagt man über teure Preiſe, die
durch Futtermangel verurſacht ſein ſollen. Geht man aber ein

ſehen zu

Stündchen von hier nach der Antaroder Flur, ſo ſieht man jetzt
noch man denke im Dezember Gerſte und Hafer auf

Auch Mohn ſteht dort noch, der natürlich
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a de en en Sollte es gegen ſolches Ver
derbenlaſſen kein Zwangsmittel geben, da dieſe Tatſachen do
beinahe aufreizend wirken Jn Berlin hat das Generalkommando
ewiſſen Geſchäftsleuten die Betriebe wegen Unzuverläſſigkeit geu en; bei manchem Agrarier würde die Anwendung dieſes

Rezeptes gewiß auch gut tun.
Ziegelroda. Die Achtung vor einem zermürbten

Verwundeten. V der vergangenen Woche kam mit der elektriſchen Bahn von Eisleben her ein verwundeter Unteroffizier

F. B. aus Siebigeroda in ganz erſchöpftem Zuſtande in einer
jieſigen Wirtſchaft an. Er die Bitte, man möge ihm dochein Fuhrwert beſorgen, der Weg nach Siebigeroda ſei noch über

eine Stunde und bei der naſſen Witterung auch in ſchlechtem Zu-
ſtande. Eine barmherzige Seele machte ſich auf die Suche nach
einem Fuhrmann. Zwei Fughrwerksbeſitzer waren nicht anweſend,
einem andern waren die Pferde ſchon zu ſehr abgetrieben. Der
vierte hätte fahren können, ſagte aber: „Wer tut mir das
gut?“ Trotz aller Vorhaltungen, daß der Fahrgaſt ein ver-
wundeter Krieger ſei, blieb der Fuhrmann J. dabei, er könne
ohne Garantie für den Fuhrlohn nicht fahren, und dabei hatte
der Krieger ſelbſt Geld zum Bezahlen. Der bedauernswerte Feld
raue mußte nun von Ziegelroda nach Kloſtermanngfeld elektriſch
ahren und von da aus den anderthalbſtündigen Weg zu Fuße

zurücklegen; erſt abends um 10 Uhr kam er vollends erſchöpft zu
Hauſe an. So werden ſchon jetzt die Taten der Feldgrauen im
reichstreuen Mansfeldiſchen belohnt. Weiteres dazu zu ſagen, er
übrigt ſich vorläufig.

Torgau. Erneute Hochwaſſergefahr. Seit Sonn-
abend ſind die Flußgebiete der Eger, Jſer und Moldau von
ergiebigen Niederſchlägen betroffen worden. Mit dem aber-
maligen Steigen dieſer Flüſſe iſt naturgemäß auch ein ſtarkes
Wachſen des Elbwaſſerſtandes verbunden. Der Rieſager Strom-
pegel zeigte am Sonntag wieder 203 Zentimeter plus an und
dürfte noch erheblich weiter ſteigen.

Auch über Außig werden von den oberen Plätzen 4,20 Meter
Wuchs gemeldet und Hochwaſſer angekündigt.

Beachtet die Mehlhöchſtvpreiſe. Die Polizeimacht bekannt: Zuſolge Feſtſetzung des Kommunal- Verbandes
betragen die Mehipreiſe für Roggenmehl: bei Entnahme von
25 Kilo und darüber 32 Mark für 100 Kilo; bei a unter
25 Kilo 42 Pf. für ein Kilo. Fir Weizenmehl: bei Entnahme
von 25 Kilo und darüber 40 Mark für 100 Kilo; bei Mengen
unter 25 Kilo 50 Pf. für ein Ktilo und bei Weizenmehl (Kaiſer-
auszug) 60 Pf. für ein Kilo. Gegen dieſe Preisfeſtſetzungen
ſoll verſtoßen worden ſein. Die Verkäufer haben bei dem
Mehlverkauf die feſtgeſetzten Preiſe ſtreng innezuhalten. An
die Verbraucher richten wir die Bitle, Zuwiderhandlungen bei
uns zur Anzeige zu bringen, zwecks Herbeiführung der Be
ſtrafung.

Mühlberg. Stadtverordnetenſitzung. Vor Eintritt in
die Tagesordnung übergab der Beigeordnete Fichte das von ihm
geſtiftete Hindenburgbild. Ferner gab der Vorſteher einen Brief
des Stadtverordneten Genoſſen Guſtav Naumann bekannt, wo
rin dieſer ſeinen Dank ausſpricht für die Glückwunſchadreſſe an
läßlich ſeiner Beförderung zum Unteroffizier und der Auszeichnung
mit dem Eiſernen Kreuz. Zur Tagesordnung übergehend, nahm
die Verſammlung Kenntnis von der Beſtätigung des Beigeordneten
Fichte. Die Stadtverordnetenwahlen wurden für gültig erklärt.

egen der Kriegszeit wurden die Etats der Kämmereikaſſe,
der Armenkaſſe und der Schulkaſſe einſtimmig auf das
Rechnungsjahr 1916 verlängert. Ebenfalls wurde ein Nachtragzum Hrisſtatut angenommen wonach inmge Schiffer bis zu

18 Jahren, welche die Schifferſchule nicht beſuchen, die Fortbil-
dungsſchule zu beſuchen haben. Auf Antrag wurde beſchloſſen,
bei Ankauf von Grundſtücken durch die Siedlungsgeſellſchaften
keine Umſatzſteuer zu erheben. Weiter lag ein Antrag des Ge-
werkſchaftskartells und des Svzialdemokratiſchen Vereins vor, eine
Sammelſtelle zu ſchaffen, wo übrige Brotkarten abzugeben ſind
und wo die an Brotknappheit leidenden Einwohner ſich Karten
abholen können. Es wurde beſchloſſen, daß der Magiſtrat bekannt
geben ſoll, daß jeden Sonnabend früh die nicht verbrauchten Brot
karten in jedem Bezirke abzugeben ſind, und daß ſie dann von
Mehrverbrauchern abgeholt werden können. Hierauf folgte eine
nichtöffentliche Sitzung.

Großfeuer. Jm benachbarten Lieberſee brannte am
Freitag morgen 5 Uhr das Otto Kretſchmarſche Anweſen voll-
ſtändig nieder. Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt noch
nicht bekannt.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

„Deutſcher Soldat, Pfui!“ Bekanntlich hat der deutſche Gou-
verneur von Warſchau, um die Arbeitsloſigkeit der polniſch-
ruſſiſchen Arbeiter zu lindern, eine Zentralſtelle r
die dieſen Arbeitern Stellungen in Deutſchland verſchafft.
Einer dieſer vermittelten Arbeiter war der RuſſiſchPole
Alexander Michalskt. Er war mit 53 Landsleuten nach Halle
gekommen, um in einer hieſigen Fabrik Arbeit zu finden. Er
befindet ſich ſeit Oktober d. J. hier. Eines Nachmittags war
er im angetrunkenen Zuſtande durch die Straßen gegangen
und beläſtigte die Paſſanten. Als ihn ein Landſturmmann
energiſch zur Rede ſtellte, ſah er dieſen von oben bis unten an
und ſagte dann, indem er ausſpuckte: Deutſcher Soldat,
Pfeu!“ Er wurde ſofort in Haft genommen und mußte ſich
jetzt wegen Beleidigung verantworten. Er leugnet, etwas der-
artiges geſagt zu haben. Der Staatsantwwalt beantragte drei
Monate Gefängnis. Der Vorſitzende bemerkt in der Begrün-
dung des Urteils, das auf zwei Monate Gefängnis lautete,
daß das Gericht nicht, wie im feindlichen Auslande, den An-
geklagten als Ausländer anders behandle als jeden anderen.
Für die unerhörte BVeleidigung eines deutſchen Soldaten müſſe
aber eine energiſche Sühne eintreten. Der Angeklagte habe
die ihm bewieſene Gaſtfreundſchaft ſchlecht gelohnt. Bezeich-
nend für die Sitten ſeiner Heimat war, daß der Angeklagte,
ſagte, als ihn der Vorſitzende vor ähnlichen Taten warnte:
„Gott ſoll mich beſtrafen

Kunſthonig als garantiert reiner Blütenhonig. Die Handels-
frau Hartmann aus Peißen hatte jahrelang Honig an Kun-
den in Halle geliefert, die auch immer zufrieden waren, bis
im vorigen Jahre der Honig immer ſchlechter wurde und zu-
letzt aufgelöſtem Zucker glich. Es wurden Proben beim Unter-
ſuchungsamt eingereicht, das feſtſtellte, daß der Honig ein ganz
gewöhnliches Kunſtprodukt ſei. Frau H. mußte ſich deshalb
wegen Nahrungsmittelfälſchung veranktworten. Der Fall war
bereits mehrere Male vertagt worden. Jn der erſten Verhand-
lung war es zu einem Konflikt zwiſchen dem Sachverſtändigen
und dem Verteidiger gekommen, weil der Sachverſtändige die
Angeklagte gefragt hatte, ob ſie vielleicht Kunſthonig bezogen
habe. Jn der nächſten Verhandlung lehnte dann der Vertei-
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T ſ a ee Be erſchienen waren

Sa verſtändige er

Veope Alrichſtraße 58

die r r genannt ab ie gab zu, Ku
fun 40 Pf., bezogen und für s Pf.

gte ver
das ha ſie er mmer ſo gemacht.

diente alſo 47 Prozent. Jntereſſant iſt, daß i den erſten
Jahren der Kunſihonig ſo gut daß es keinem Käufer au d a r e rreh x Siegnoch ni or aft iſt, kam ſie mit der ſehr niedrSühne von 40 Mark Geldſtrafe davon. wen

Allerlei.
Exploſionskataſtrophe in einer belgiſchen

Munitionsfabrik.
Einer franzöſiſchen amtlichen Meldung zufolge iſt am Sonn

abend früh in den pyrotechniſchen Werkſtätten
der belgiſchen Regierung in Le Havre eine

Thesfer
Anfang s Dhr.

XFur noch wenge Aunſſührungen!

Die Erste, die Boste!Sehlager-Posse mit Gerun in 3 Akten von Kurt Kraatse.

Musik von Paul Lineke.
GSrögsster Heiterkeits- Erfolg mit Gustav Bertram vom

Leipziger Operetten- Theater als Gast. 3897

ren Napelle! Neue Kapeſfle!er. vier (ORZeſthaus Oberpollinger, We

Maäe- Rünsgtler Konzert, u Be
unter Leitang der Geigen -Virtwosin Fräulein Cormell.

Um regen Zuspraueh bittet Frau Elsa BReth-Winter.
Neue Kapelle 3644 Neue Kapeile!

Telephone: 1274 und 1275

Seefisehe in grosser Auswanl, t J T

Pa. Merlan und 433Wein 50 ſein
II well Z. 58 i meldet h. 68
s e fend 3 kadehan Von Pfund 9
u e Vfund z hadanaten fund 09Toch friſche Räucherware h

Bäücklinge, Sprotten, Vehelagehe. S
erner empfehlen:

Feioste, zarte, geräocherte Elbaale u. Fisohkonserven
für Feldpost und Iaushalt.

Die ſchönſtenschaufelpferde

in ſolideſter ins in größterSolide Wag en
mit echten Felltieren r ſo
lange Vorrat ren ganz billigenrescultornſſtet 30 chermappen, échreib- und Muſik

Zigarrentaſchen, beſtet n, Hoſenträger, zi
chen in größter hl zu billigen Preiſen.

Paul Göldner,
Sattlerwaren Fabrik,Halle a. d. S., Leipzigerſtr. 79, See e

Verordnung
über r

Höchſtpreiſe für Wild im Kleinhandel.
Auf Grund des g 4 der Verordnung des Bundesrates über die

Zegglyns der Fleiſch- und Wild- Preiſe vom 28. Oktober 1915,
R. G. B. S. 716, und der z. r des Reichskanzlers vom22. November 1515, R. G. S. 775, wir folgendes angeordnet:

s 1. Der Preis für beſte Ware darf im Kleinhandel nicht
überſteigen:

bei Rot- und Damwild 1.40 r das Pfund,r Sei Rehwild 1.80 beſte Ware,
für Kopffleiſch 060III. für Wildſchweine 1.10

IV. für Haſen
im ganzen, mit Fell 4.75 Stuück, beſte Ware,ausgeſchlachtet, ohne Klein 4

für Haſenklein 0.25für Rücken 1.7 7 e e beſte Ware,für 2 Keulen zuſammenhäng. 1.7 efür 2 Läufe 0.9
2

V. für Kaninchen im Fell 1.30
für Kaninchen ohne Fell 1.10VI. Faſanen, für Faſanenhähne

mit Federn oder gerupft 3.50
für Faſanenhennen

mit Federn oder gerupft 2.50

beſte Ware,

2. Als Kleinhandel im Sinne dieſer Verordnung gilt der Ver
kauf an den Verbraucher, ſoweit er nicht Mengen von mehr als
10 Kilogramm zum Gegenſtande hat.

s 3. Zuwiderhandlungen werden nach Maßgabe des 87 der ein-
gangs erwähnten Bundesrats roh Gefängnis bis zu
einem Jahre oder Geldſtrafe bis zu 10 Mark beſtraft. Der
Handelsbetrieb kann wegen Unzuverläſſigkeit unterſagt werden.
Außerdem kann angeordnet werden, daß die z wr auf Koſten
des Schuldigen öffentlich bekannt zu machen iſt, und neben Gefäng-
nisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen E renrechte erkannt werden.

der Kundmachung in Kraft.
Der Magiſtrat.

s 4. Die Verordnung tritt am Tage d
Halle a. d. S., den 10. Dezember 1915.

Die V

Achtung!

Tagesordnung:

3899

heftige Exploſion W erkſtatten befinden ſchwaden von Sprengſto
ſich drei Kilometer von der Stadt re auf dem Gebiet der enenGemeinde GravilleSaintHonorine. Die Exploſion erfolgte eute r t re

in dem für die Ladung von Granaten beſtimmten Pulverliager. ad r ferkke t ede
Die Arbeiter waren zu dieſer Zeit bei der Arbeit. Die ſchon
geladenen Geſchoſſe explodierten gleichfalls mit einer ſolchen Der Rieſenbrand in der r r T r hat
Gewalt, daß die Türen und Fenſter der benachbarten Häuſer 25000 Perſonen ba chadenimmert wurden. Gegen Mittag war es noch unmsglich, beträgt über zwei Bitten klar

der Stelle der Kataſtrophe zu nähern. Bis Mitternacht Ueber re S 7 der Bielefelder General
zählte man anzeiger: Frau des Fabrika ers Huwendiek hat ihren

S e e e edarunter 107 Belgier. Die Zahl der verletzten Per fete; b vorigen dÜ wurden Drit-ſonen ſoll ungefähr tauſend betragen. Die linge Kerggen die n r r ſtar und ſchon
Truppen der Garniſon begannen, ſoweit möglich mit Auf vorher hat e Frau Zwillinge geboren.

räumungsarbeiten. Veranew PotieiSechs Berglente tödlich verunglückt. de Er e ne AerAm Ende der M ve ückte am Sonnabend auf olredi r m e dre a GMetallarbeiter. a en Wruttt Hell
Mittwoch, 15. Dezember, abends 6, Ahr im „Volkspark

W Verſammlung
aller in der Metall-Jnduſtrie beſchäftigten Arbeiter

1181.

Dienstag, den 14. Dezber. 1915
De es. Vorſtellung.

Franzosenzelt
in An v. Adolf bber.uſtk ohännes Doebber.Ka üdſnnn 7

Die beantragte Teuerungszulage und die Ant a en e u
worten der Arbeitgeber.

Wir erſuchen die Kollegen, Mann für Mann zu erſcheinen.
Die Orts Verwaltungen.

Mittwoch den 15. Dezbr. 1915
Nachmittags 3' Uhr:

m mer
Postkarten- Albums 1.00 1.75 3.00

Photograpghierahmen 0.50 1.00 200

Brieftaschen 1.26 2.00 bie 10.00

Zigarrentaschen 2.00 4.00 bis 10.00

Musikmappen 300 5.00 7.00
Zigaretten-Etuis 1.00 3.00 3.00
Papiergeld- Tasehen 1.00 1.50 bis 4.50

Schultornister 8.00 4.50 6.00
Schüler-Etuis mit Inhalt

J. f. Halle a. d. S.
5 Leipzigerstr. 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

1.00 1.50 2.50

C

e mit Geſang
e Wern von

raße ühr:

e

giepotg den 14. Dez., ab. 8 Uhrv olagi Deutf e Art in
LichtbildervorWe o en. ae t en t

Bekanntmachung
über Höchſtpreiſe für friſches Schweinefleiſch und Dauer

Wurſtware.
Auf Grund des S 5 der Bundesrats Verordnung zur Regelung

der Preiſe für Schlachtſchweine und Schweinefleiſch in Verkauf mit
der Ausführungs Verordnung vom 11. November 1915 werden die
Höchſtpreiſe für friſches Schweinefleiſch ſowie für Wurſt u. Fleiſch
waren feſtgeſetzt wie folgt
1. friſches e Schweinefleiſch 1.47 Mk. für das Pfund2. friſches (rohes) Fett 1s09
3. Leberwurſt 9 9 9 1.80

r Wo v5. Pökelfleiſch J 1.476. roher Schinken im Ausſchnitt 240
7. gekochter Schinken im Ausſchnitt 260 5
8. geräucherter Speck 209. ausgeſchmolzenes Schweinefchmalz 240 n
10. Mettwurſt 2.0011. Knackwurſt 29012. Servelat und Schlackwurſt 2.40

Die Preiſe dürfen bei der Abgabe an die Verbraucher nicht
überſchritten werden, doch iſt geſtattet, Bruchteile von Pfennigen
nach oben abzurunden.

Den Juhabern von Feinkoſt Handlungen wird geſtattet, aus
Weſtfalen, Braunſchweig, Thüringen, Pommern und Hoiſtein be
zogene Waren zu höheren Preiſen, die aber den Einkaufspreiſenangemeſſen ſein müſſen, abzugeben. Die Jnhaber der Feinkoſt-
Handlungen ſind verpflichtet, auf Verlangen des Magiſtrats durch
Urſprungs-Zeugniſſe, oder in ſonſt geeigneter Art nachzuweiſen, daß
die von ihnen zu höheren Preiſen verkauften Feinkoſtwaren von
auswärts bezogen worden ſind.

Die Ueberſchreitung der feſtgeſetzten Höchſtpreiſe wird mit Ge-
n bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk.

eſtraft
Geſchäftsbetriebe, deren Unternehmer oder Betriebsleiter ſich

in Befolgung der ihnen durch die Verordnung vom 4. November und
die Ausführungsbeſtimmungen auferlegten Pflichten unzuverläſſig
zeigen. können von der Ortspolizeibehörde geſchloſſen werden.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit ihrer Veröffentlichung in Kraft.
Zugleich wird die Bekanntmachung vom 3. Dezember 1915 aus

gehoben.
Halle a. d. S., den 10. Dezember 1915. Der Magiſtrat.Se

Bekanntmachung.
RNutz- und Brennholz Verſteigerung.

Sonnabend, den 18. Dezember 1915, vormittags 10 Uhr, 47auf der P un Nutz- und Brennholz (Eſchen, Eichen, Ka
ſtanien, Pappeln, Ahorn und Birken), öffentlich meiſtbietend gegen
ſofortige Be zahlung verſteigert werden.

Halle a. d. S., den 10 Dezember 1915s.
Der Magiſtrat.

Treffpunkt am Peißnitz Reſlaurant. F.

e
Aw blute Weihnachtsgeſchen

von bleibendem Wert, iſt immer ein ſchönes Buch.

Für unſere Kleinſten iſt neben Spielzeug

ein ſchönes Bilderhuch

die beſte und billigſte WVelhnachtsgabe.

Unſere auswärtigen Leſer bitten wir, ſich bei dem
Zeitungsboten Bäüdorbdäcoher zu beſtellen. Es iſt
nur nötig, den Preis des gewünſchten Buchen, ſowie
Alter und Geſchlecht des Kindes anzugeben.

Vilderbücher, Märchenbücher, Jugendſchriſten,
im Preiſe von 20 Pfennig an, in guter Auswahl hält

ſtets vorrätig

Volks Buchhandlung Halle (6.) Harz

12

Bekanntmachung
betreffend den Höchſtpreis für Kindermilch.

Auf Grund des 8 1 der Bekanntmachung des Bundesrates vom
4. November 1915 R. G. 725 und in Ergänzung der Bekanntmachung
des Magiſtrats vom 12. November 1915 wird der t für
Kindermilch, welche in verſchloſſenen Flaſchen in el kommt,
mit 3 Pfg. für das iter, frei Haus feſtgeſtellt.

indermilch im Sinne dieſer kanntmachung iſt nur jene Milch
die unter den in der Wie er betr. den Verkehr mit Kuh
milch vom 4. Dezember 1906 8 3, 1-6 bezeichneten Vorausſetzungen
hergeſtellt iſt und die in dem genannten Paragraphen bezeichnete
Beſchaffenheit hat.

er Handel mit Kindermilch iſt nur jenen Betrieben geſtattet,welche Pere Magiſtrat eine Anzeige vom beabſichtigten Handel mit

Kindermilch erſtatten und ſich zur genauen Einhaltung der Vor
ſchriften der Polizei-Verordnung vom 4. Dezember 1906 verpflichten.
g ggrefe Verordnung tritt mit dem Tage der Kundmachung in

ra
Zuwiderhandlungen en dieſe Verordnungen werden gemäß

z 8 der Verordnung des Bundesrates vom 4. November 1915 mit
e wgnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 m

ftra
Halle a. d. S,, den 11. Dezember 1915.

Der Magiſtrat.
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Moderne Sklavinnen.
35) Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Auf Grund ihres dunklen Haares, mit dem übereinſtimmend
ein S feuriges Augenpaar harmonierte, ferner
auf Grund ihres nom do guerre, den ſie gerade insbeſondere
auch zu dieſem Zweck angenommen hatte, wurde Fräulein
Marzahn, alias Marzani, häufig für eine Jtalienerin gehalten
und, daß das geſchah, fand reichliche Unterſtützung vom Direk-
tionsburcau des Theaters aus.

War doch das „geehrte“ Publikum der übrigens nicht irrigen
Meinung, eine Ausländerin, eine Südländerin müſſe in Pas,
Pirouetten, Capriolen, ganz etwas anderes leiſten, als eine
nüchterne Deutſche.

Was wäre geſchäftswidriger geweſen, als ſolcher Auffaſſung
i Nahrung zu verleihen?

die vermeintliche Jtalienerin, die dem Stadttheater
nun ſchon in der fünften Spielzeit Divertiſſeinents, Tänze,
choreographiſche Arrangements aller Art beſcherte, in den
erſten ein bis zwei Jahren der Gegenſtand heftiger Nach-
ſtellungen von ſeiten der älteren und züngeren Lebewelt ge
weſen war, konnte in Anbetracht der Eroberungsſucht, die ge-
rade dieſe Spezies hinſichtlich der Theaterdamen auszuzeichnen
vflegt, nicht wundernehmen.

So ziemlich alle wohl waren fie hinter der ſchönen Tänzerin
hergeſtiegen, jeder in ſeiner Art, der mit kleinen vorſichtigen,
ſener mit großen, frechen Schritten, der eine init Blumen in
der Hand, der andere mit Konfekt in der Taſche, ein dritter
ſogar mit Geſchmeide in beſonderem Etui ſein Heil verſuchend,
aber über die Schwelle der „Tanzdiva“ geſchritten zu ſein,
konnte niemand ſich rühmen.

„Der Teufel über dieſe Marzani,“ tadelte damals der
alternde Baron Stieglitz, indem er, einer Gewohnheit gemäß,
die Seitenteile ſeiner unverkennbaren Perücke mit zwei
Taſchenbürſten nach vorn nötigte, „ein unglaubliches Ge-
ſchöpf

„Mir noch nicht paſſiert,“ ſchnauzte halb in ſich hinein der
ziemlich neugebackene Oberleutnant Flörsheim, „habe der-
artigen Abſturz für unmöglich gehalten.“

„Gebt Euch zufrieden,“ wiſperte in Bosheit und Rache Herr
Staatsanwalt-Subſtitut Georgi, „wenn ſo eine eben in feſten
Händen niſcht zu machen.“

So ungefähr verſtändigte man ſich, tröſtete einander im
Kreiſe gleichgeſtimmter ſchöner Seelen, und betrachtete die
„Tanzmeiſterin“ als ein zwar ſchönes, begehrenswertes, für
das Vergnügen der Lebewelt aber unbrauchbares Frauen-
zimmer.

„Schwamm drüber,“ es waren ja noch andere, weniger
zimperliche, weniger Skrupel empfindende Weiber beim Theater
vorhanden.

Wie, Fräulein Marzanis Stellungnahme nun dem Direktor
UNſtmann gegenüber von Anfang an geweſen ſein mochte oder
umgekehrt, die ſeinige ihr gegenüber, nahm Tante Chriſtines
ganz beſonderes Jntereſſe bei Gelegenheit des Beſuchs der
Vallettmeiſterin in Anſpruch, und ſie ließ auch richt ab, bis es
ihr nach verſchiedenen vergeblichen Verſuchen gelungen wiar,
das Geſpräch auf dieſes Thema zu leiten.

„Fünf Jahre nun ſind Sie ſchon hier, Fräulein Marzani,“
begann ſie, als Marig, um eine Handarbeit herbeizuholen, auf
einige Augenblicke das Zimmer verlaſſen hatte und der Gaſt
ſomit ihrer Unterhaltung auf Gnade und Ungnade überliefert
war, „fünf lange Jahre und ſind immer in gutem Einver-
nehmen mit mit dem mit den Vorſtänden geweſen?“

„O ja. Jch gehöre ja übrigens ſelbſt, als Ballettmeiſterin,
zu dieſen Vorſtänden,“ entgegnete Fräulein Marzani. „So-
weit ich dienſtlich mit ihnen zu tun hatte, habe ich mich immer
leidlich mit den Kollegen verſtändigt, freilich außerdienſtlich,
da bin ich ihnen, wo und ſoweit es irgend möglich, aus dem
Wege gegangen.“

Das war's ja nicht, was Tante Chriſtine wiſſen wollte.
Jndem ſie Wieſele, der ſich's heut auf ihrem Schoß beſonders
bequem gemacht hatrte, wohlwollend ſtreichelte, begann ſie von
neuem:

„Und und der Herr Direktor Uſtmann ſelbſt, war der
immer höflich zu Jhnen, hat ſich gebührlich und fein betragen,
wie es ein anſtändiger Herr einer Dame ſchuldig iſt?“

„Mir perſönlich gegenüber ſtets,“ erwiderte Fräulein Mar-
zani, „allein

„Allein?“
„Das hat einen ganz beſonderen Grund. Jch kam mit einer

Empfehlung, die mich ſchützte, zu ihm.“
„Mit einer Empfehlung?“
„Ja, ſeitens meiner Lehrerin und zugleich Proteoktorin.

Die Dame ſtand in Reſpekt beim Herrn Direktor Uſtmann.
Er fürchtete ſie, hatte Grund, ſie zu fürchten.“

„Fürchtete ſie? Warum?“
„O nicht doch,“ dämpfte Fräulein Marzani die Wißbegier

Tante Chriſtines, „das iſt etwas, das nicht mich allein betrifft.
Ich ſagte ſchon zuviel Verzeihung, daß ich es tat.“

Schade, ſchade dieſe Zurückhaltung des Fräulein Marzani
und Ach, da kam ja auch Maria wieder Nun war's aus
mit jeglichem Gefrage und abermals ſollte die Tante für heuteihre Vißbegier ad acta legen. Zu ärgerlich!

Wenn dies Fräulein Marzani etwas den Direktor Belaſten
des wüßte, wenn einiges von ihr herauszubekommen wäre, wie
wertvoll dann die Bekanntſchaft zum Vorteil von Marias
An ſagtean ſah es ja, aus Furcht war Herr Uſtmann fünf Jahre
hindurch gegen die Ballettmeiſterin, deren Schönheit einembeſſeren Ronne gefährlich werden, ihn in Verſuchung führen

konnte, anſtändig geblieben, fünf Jahre hatte er ihren Ver
trag aufrechterhalten, ohne ſich das geringſte zu erlauben.
Wenn man hinter dies Geheimnis kommen, gleichfalls Furcht
in ihm erwecken könnte!

Eine ganze Flut von Kombinationen ſtieg in Tante Chri-
ſtines Hirn empor, und ſchon begann ſie an dem zu arbeiten,
was geſchehen mußte. falls Stolzenbergs Jntervention ſich als
fruchtlos erweiſen ſollte.

Mariag, die als vornehmer Charakter nicht in die Verhält-
niſſe anderer einzudringen für ſchicklich hielt, hörte es dennoch
gern, als, unaufgefordert, aus eigenem Antrieb, die Ballett
meiſterin über dies und jenes aus ihren früheren künſtleriſchen
Stellungen vernehmen ließ.

Lucie Marzani war als weißer Rabe einer kleinen unter-
geordneten Familie entſproſſen und ihr Vater nicht mehr am
Leben geweſen, als die Mutter ſie, das bildhübſche Kind von
ſeltener Grazie, des frühen Erwerbs wegen, in die Ballett-

ſchule gegeben hatte. SDaß ſie, nach, Beendigung der Studienjahre, die ſie als
Elevin, im Theaterjargon „Ratte“ geheißen, dort abſolviert,
ſogleich und ohne Schwierigkeit ein Engagement als Solo-
tänzerin an ein Stadttheater erſten Ranges erhielt, hatte ſie
außer tüchtigem Können, außer ihrer eigenen Grazie und
ſchönen Erſcheinung. auch mit der Empfehlung ihrer Lehrerin,
einer früheren prima Ballering von Ruf, zu verdanken.

Dieſe war es auch geweſen, die, nach erfahrungsreicher eigener
Laufbahn, ihre Lieblingsſchülerin Lucie Marzani mit den-
jenigen Lehren ausſtattete, die, außerkünſtleriſch, einem auf

des flallischen Volksblaftes.

Unterhaltungs-Beilage
Dummer 291l [915.

ſich angewieſenen, ohne beſſeren Familienanhalt daſtehenden
Theaterzögling von doppeltem, dreifachem Wert ſein mußten.

„Sei dir deſſen bewußt, mein Kind,“ haite ſie oft zu Lucie
geſagt, „daß jede Tänzerin von vornherein als eine Gefallene
gilt, der mit frechen Anträgen zu nahen, ſich jeder Mann für
berechtigt hält, die von der Geſellſchaft nicht viel anders als
eine Dirne im Werte geſchätzt wird. Hiermit, mit dieſer trau-
rigen Tatſache mußt du dich abfinden und ſie von dem Geſichts-
punkt aus betrachten, daß auch, leider, der größere Teil deiner
Berufsgenoſſinnen nichts dazu beiträgt, den böſen Leumund,
deſſen unſer Stand ſich ſchämen muß, hinfällig zu machen.
Wohl dir, ſollteſt du dich zu einer der Auserleſenen erziehen
können, die trotz der Tänzerin eine achthare Dame blieben.
Die Geſchichte unſerer Kunſt weiß von derartigen Beiſpielen.
Halte dich an ſie und bedenke, mit welch einer Art von Män-
nern unſeresgleichen in erſter Linie zu rechnen hat. Rück-
haltloſe, gewiß auch oft von aufrichtiger Liebe diktierte Hin-
gebung, gelohnt durch Untrenue, Verrat, nicht ſelten ſogar mit
Verachtung und Hohn, werden für ein Mädchen deines Schlages,
deiner Lebensanſchauung zu einer Quelle unſagbaren Elends.

Hüte dich davor.“ (Fortſ. folgt.)
Der ſerbiſche Feldzug.

Aus dem Großen Hauptquartier wird W. T. B. geſchrieben:
Beim Oberkommando des Feldmaxſchalls Mackenſen, dem
anßer den deutſch- öſterreichiſchen Armeen auch eine bulgariſche
unterſtand, war man ſich bewußt, daß es in dieſem Feldzuge
hauptſächlich auf Schnelligkeit ankam Jeder einzelne
Truppen körper mußte davon überzeugt ſein, daß nur ein rück-
ſichtsloſes Vorſtürmen in der einmal angeſetzten Richtung den
ſicheren Erfolg mit ſich bringen würde. Der Serbe durfte, von
verſchiedenen Seiten angefaßt, nicht zur Beſinnung kommen.
Als tapferer Kämwpfer war er wohl ebenbürtig einzuſchätzen,
in der Schnelligkeit des Handelns waren ihm die Heere der
Verbündeten überlegen. So ſollte das Heer des erſten Peter
niedergerungen werden von einer Macht, bei der ein jeder, vom
Feld marſchall herab bis zum Musketier, von felſenfeſter
Siegeszuverſicht durchdrungen war.

Man war beim Oberkommando der Auffaſſung, der Gegner
werde, nachdem er durch den Save Donau Uebergang völlig
äiberraſcht worden war, weiter rückwärts zwiſchen Lazarevac
Petrovac den erſten größeren Widerſtand auf der ganzen
Linie leiſten. Die Geſtaltung des Geländes und das Auftreten
ſtärkerer Kräfte auf ganzer Front es ſtanden allmählich über
100 000 Mann Serben gegen dentſch öſterreichiſch ungariſche
Truppen im Kampfe berechtigten zu dieſer Vermurung. Dann
mußte es auch im Intereſſe des Serhen liegen, die langſam ſich
vorwärts bewegende Walze des Feindes zum Stehen zu
bringen, um die Hauptquelle jeglichen Nachſchubes an Kriegs-
material aller Art, die Stadt Kragujevac, zu ſchützen.
Konnte auch kein anderer Schutz gewährt werden, mußte man
doch Zeit gewinnen, die dort aufgeſpeicherten Schätze weiter
rückwärts zu verlegen. Schon der Beſuch der Flieger, die mit
Vorliebe ihre Bombengrüße auf die Arſenale und Magazine

von Kragufjevac ſandten, brachte empfindlichen Schaden mit
ſich. Die Stadt aber dem Feinde zu überlaſſen, in der die ein
zigen Waffen- und Munitionsfabriken ſich befanden, das war
für einen Staat, deſſen Zufuhr an Kriegsmaterial nur mehr
über Montenegro und Albanien erfolgen konnte, ein unerſetz-
licher Verluſt.

Ein Widerſtand beiderſeits der Morawa und weiter weſtlich
bis an die Lubacowka erſchien um ſo ausſichtsreicher, als er
zunächſt nur frontal getroffen werden konnte. Noch trennte
die Bulgaren die 1000 und mehr Meter überſteigende Gebirgs-
gruppe, und vor einer unmittelbaren ſchnellen Ueberflügelung
ſchützte den Feind das unwegſame Gelände entlang der Mlava.
Dort arbeiteten ſich jene Truvppen, die ſchon in den Kämpfen
um die Angatema-Höhe Lorbeer erworben hatten, nur lang-
ſam vorwärts. Schon ſchien es, wie wenn der Serbe die Schwäche
des deutſchen Heeres auf ſeinem linken Flügel erkannt hätte
und mit einer Offenſive größeren Stils aus ſüdöſtlicher Rich-
tung drohe. Mit überwältigender Kraft warf er Bataillon um
Bataillon gegen den Heeresflügel. Jn heißem Ringen galt es
bier der Ueberlegenheit ſtandzuhalten und den ſtellenweiſe
ſchon eingedrungenen Feind wieder aus den notdürftig ge-
ſchaffenen Stellungen berauszuwerfen. Ein heißer Kampf
tobte mehrere Tage. Aber die Führung ließ ſich hierdurch in
den einmal gefaßten Entſchlüſſen nicht irre machen. Trotz der
Gefahr vom Oſten her ſtrebten die Truppen beiderſeits der
Morawa, feſt vertrauend auf den Mut und die Standhaftigkeit
ihrer im Kampfe ſtehenden Kameraden und beſeelt von dem
Willen zum Siege ihrem Ziele zu. Und durch dieſes Vorwärts-
ſchreiten in der einmal angeſetzten Richtung brachen ſie den
feindlichen Stoß, der wohl dazu angeſetzt war, ſtarke Kräfte
auf ſich zu ziehen und dadurch die geſamte Offenſive zum
Stehen zu bringen. Nunmchr war auch frontal kein Auf-
halten mehr. Die Stellungen, die man anfangs zu halten
hoffte, konnten einem Feinde, deſſen Stärke man vorher nie ge-
ahnt hatte, kein Halt gebielen. An einen Ausbau war aber
jetzt nicht mehr zu denken. Dicht auf den Ferſen folgten die
Verbündeten. Der Weg nach Kragujevar war offen.

Je mehr unſere Truppen in das Herz Serbiens drangen, um
ſo ungangbarer wurden die Wege, um ſo größer die Entbeh-

Konnte man im Tal der Worawa noch von mangel-

zum Vormarſch zugemutet werden mußten. Auf lehmige, zum

cnebehrten
Strecken, deren Zurücklegen in der Ebene wenige Stunden er-
forderte, mußten im tagelangen mühevollen Marſche durch-
rungen werden. An regelmäßigen Nachſchub war nicht mehr
zu denken. Was nach vorne gekarrt werden konnte, war Muni-
tion. Eiſen ging vor Verpflegung. Zum Teil mit 10 Pfoerden
beſpannt, unter Beihilfe ganzer Kompagnien wurden die Ge-
ſchütze einzeln in Stellung gebracht. Pferdefutter gab es von
rückwärts ſchon lange nicht mehr; man konnte froh ſein, den
Menſchen das Nötige zuführen zu können. Hin und wieder
ſorghe das Land für die Ernährung der Truppe. Obwohl die
ſerbiſche Regierung den Abtransport des reichlichen Vieh-
beſtandes in das Jnnere des Landes organiſiert hatte, gab es
doch Gegenden, in denen noch mancher Vierfüßler in die Feld
küche wandern konnte. zum Teil trieb der ſtarke Schnee, der auf
den Bergen fiel, das Vieh unſeren Feldgrauen in die Arme.
Ohne zu murren gaben auch die Einwohner ihr letztes dem Sie-
ger, um ſelbſt dann flehentlich zu bitten, ſie vor Hunger zu be
wahren. Die vermutete Heimtücke des ſerbiſchen
Volkes war zur Mythe geworden wohl hatten ver-
einzelt Einwohner verſucht, einen Hinterhalt zu bereiten; ſie
haben ihr Verhrechen gebüßt. Jm allgemeinen ertrugen die
Zurückgebliebenen das über ſie verhängte Schickſal mit Würde.
Wer als Serbe, Soldat oder Nichtſoldat, im ehrlichen Kampf
in die Hände des Siegers geriet, wurde behandelt, vie es ſich
dem gegenüber geziemt, der für ſein Vaterland dem Tod ins
Ange ſieht.

Am 1. November 4 Uhr 30 Minuten vormittags wurde durch
einen Parlamentär einem Zuge der 7. Kompagnie eines dent
ſchen Reſerve-Jnfanterie- Regiments beim Petrovavyeka Wirts-
hauſe die Stadt Kragujevacfeierlich übergeben.

L

m

Die Gemeindevertretung hatte ſich am 27. Oktober. einſtimmig
aus eigenem Antrieb entſchloſſen, die Tore der Stadt ohne
Widerſtand den verbündeten Truppen zu öffnen, vertrauend
auf die Menſchenliebe der Sieger und um das Leben vieler
Tauſende von Kindern, Frauen und Greiſen vor den Kriegs-
greueln zu retten. Hin und wieder kam es zu kurzen Zu-
ſammenſtößen mit zurück gebliebenen plündernden Komitatſchis,
ſonſt verhielt ſich die Stadt ruhig, durch die noch im Laufe des
ſelben Morgens die Maſſen der Jnfanterie gegen die die Stadt
überragenden vom Feinde beſetzten Höhen vorgingen. Auch hier
zog der Serbe, ohne erheblichen Widerſtand zu leiſten, ab. Da-
gegen bedurfte es äußerſt heftiger Kämpfe um den Feind aus
ſeinen gut ausgebauten Stellungen auf den Höhen von
Bagrdan zu werfen. Mit dem Vorrücken der Verbündeten
beiderſeits Kragujevac war auch ein längeres Halten für die
Serben am Timok unmöglich geworden.

Die gut ausgebauten Befeſtigungen von Kragu-
jevacund Zajecar, vor denen ſich der reißende Fluß hin-
zog, hatte den tapferen Bulgaren an dieſer Stelle den Eintritt
in ſerbiſches Gebiet verwehrt. Fetzt im Rücken bedroht, mußten
die Serben dem immer wieder anſtürmenden feindlichen Nach-
var das Feld räumen. Jn der dem Sohn der Berge eigenen
Gewandtheit ſtrebten ſie durch das unwirtliche Hochland ihren
Kameraden zu, die fich dem weſtlichen Morava-Tale näherten.
Noch war die Macht des Feindes nicht gebrochen, noch war von
Auflöſung nichts zu merken. Wohl brachte jeder Tag aller
Orten Gefangene, die vor Hunger und erſchöpft die eigene Sache
für verloren erklärten, das Gros der ſerbiſchen Armee aber war
noch in der Hand ihrer Führer, mit ihm konnte ein Durchbruch
vielleicht über Priſtina, Skoplje, gedeckt durch eine ſchützende
Wand an der örlichen Morava, Ausſicht auf Erfolg haben.
Mußte denn eine Armee, die immerhin noch über 100 000 Mann
und den größten Teil ihrer Geſchütze verfügte, den Kampf
aufgeben, wo einſtweilen nur ſchwache bulgariſche Kräfte den
Weg zum Bundesgenoſſen verlegen konnten? Um ſo mehr
kam es für die drei verbündeten Armeen, die ſich jetzt bei
Paracin die Hand gereicht hatten, darauf an, im rückſichtsloſen
Fortſchreiten zu bleiben. Durch den Anſchluß der Bulgaren
an den linken Flügel der Deutſchen war auch der unmittelbare
Einfluß des Feldmarſchalls über die ihm unterſtellten Heeres-
körper ſichergeftellt. Während früher zur Armee des Generals
Bojadjieff der durch Witterungseinfluß oft behinderte Funke
die Amveiſungen übermittelte oder unſere kühnen Flieger im
Kampfe mit den unberechenbaren Windſtrömungen jener Ge-
birgstäler für den Nachrichtenaustauſch Sorge trugen, war
jetzt der Verkehr von Truppe zu Truppe möglich. Schulter an
Schulter, in einer zuſammenhängenden Linie von der Grenze
Montenegros bis zum Timok, ſchoben die drei Armeen der
Feind vor ſich nach Süden her. Der König der ſchwarzen Berge
ſchien ſich nicht auf Abenteuer einlaſſen zu wollen. An der
weſtlichen Morava kam es zu erbitterten Kämpfen. Die nörd
lich und ſüdlich das breite Flußtal krönenden Höhen können
von heldenmütigen Opfern reden, die Deutſche und Oeſterreicher
in treuer Waffenbrüderſchaft gebracht haben, unvergeßlich bleib
jener ſiegreiche Kampf eines Bataillons gegen eine zwölffache
Ueberlegenheit an dem Wege Kragujevac--Kraljevo. Vier Ge
ſchütze, 1300 Geweohre und der Abzug der Serben waren der wohl-
verdiente Lohn. Eng verknüpft ſind die Orte Cacak und der
Uebergang bei Trſtenik mit den tapfer geführten öſterreichiſch-
ungariſchen Waffen. Die Geſchichte der einzelnen Truppen-
teile wird ſpäter einmal Zeugnis von dem ablegen, was hier
an Mut und Heldentum vollbracht worden iſt.

Wo der Serbe angegriffen wurde. wehrte er ſich verzweifelt.
Bisher war es der zweifellos ſehr guten ſerbiſchen Führung
faſt immer gelungen, durch die Nachhutkämpfe Zeit zu gewin-
nen, um die Maſſe des Heeres in Sicherheit zu bringen. Fetzt
wurden aber die Nachhuten überrannt und der Angriff ging
weiter gegen die Hauptkraft des Gegners. Die Verwir.
rung und Auflöſung der ſerbiſchen Armee ſtei-
gerte ſich mehr und mehr. Namentlich an den Bahnböfen und
Brücken von Kraljevo und Kruſevac ging dieſe Auflöſung faſt
bis zur Panik. Jmmer wieder verſuchten Eiſenbahnzüge mit
Material aller Art den Bahnhof Kraljevo zu verlaſſen, um nach
Oſten durchzukommen. Das Sperrfeuer deutſcher Geſchütze hin
derte aber bald jeden Verkehr auf der Strecke, ſo daß alles in die
Hände der Verbündeten fiel. Die Zahl der Gefangenen ſteigerte
ſich von Stunde zu Stunde, ebenſo die Zahl der genommenen
Geſchütze. Der Anfang vom Ende der ſerbiſchen Armee war ge

kommen. JAn ein Operieren, an ein Vorſchieben der Truppenkörper war
nunmehr für die ſerbiſche Führung nicht mehr zu denken, der
Feind ſchrieb die Rückzugsrichtung vor. Jn den Kapaonik. den
unwirtlichſten Teil Serbiens, flutete das feindliche Heer in ſüd-
licher und ſfüd weſtlicher Richtung zurück. Es galt zu vetten, was
zu retten war. Schon machte ſich der ſeitliche Druck der von der
öſtlichen Morava unaufhaltſam nachdrängenden Bulgaren ver
hängnisvoll bemerkbar. Eine Kataſtrophe drohte Da ſtürzten
ſich weſtlich Leskovac 4 ſerbiſche Diviſionen unter
perſönlicher Führung ihres Königs auf den ver-
haßten Verfolger und ſchüttelten ihn wieder für eine Weile ab.
Am 13. November meldeten Flieger den Abmarſch einer zehn
Kilometer langen Jnfanterie-Kolonne auf Kurſumlijg. Der
Feind hatte ſich der Umfaſſung entzogen

Den Serben jetzt noch mit der ganzen bisherigen Kraft zu
folgen, erübrigte ſich, da mit einem ernſtlichen Widerſtand
größerer Maſſen nicht mehr zu rechnen war. Abgeſehen davon,
ſtieß das Nachführen von Munition und Verpflegung bei dem
ſchnellen Folgen und den troſtloſen Witterungsverhältniſſen
auf derartige Schwierigkeiten, daß die vierfache Anzahl von
Nachſchuhmitteln nicht genügte, das nötigſte heranzuſchaffen.
Was bisher zum Transport für ein Korps genügte, es reichte
kaum mehr für eine Brigade aus. Kolonnen konnten nur ſelten
mehr verkehren; man war zumeiſt auf Tragtiere angewieſen.
Trotzdem durfte nicht locker gelaſſen werden. Brandenburger,
Bayern, Thüringer und Preußen waren es, die gemeinſam
mit ihren Bundesbrüdern den letzten Teil Altſerbiens kämpfend
durchmaßen, den ſelbſt die Reſte des feindlichen Heeres nicht
billig hergaben. Manch harter Gegenſtoß mußte hier ausge-
fochten werden, manch erſtem Anſturm folgte ein zweiter, ein
dritter, um eine Höhe, einen Abſchnitt ſein eigen nennen zu
können. Die Zeichen der Auflöſung mehrten ſich. Täglich
wurden neue Gefangene eingebracht, in Zivilkleidern ging man
maſſenweiſe zum Sieger über, Hunderte von feindlichen Ver-
wundeten, notdürftig verſorgt, wurden in ſorgſame Pflege ge-
nommen; deutſche und öſterreichiſche Gefangene wurden von
ihren Brüdern vefreit.

Als in der zweiten Hälfte des Novembers der letzte ſerbiſche
Soldat die Grenze ſeines Mutterlandes überſchritt und ihm
ſomit der heimiſche Boden entzogen war, da brach ſeine letzte
Kraft zuſammen. Von den Bewohnern Neuſerbiens, die nur
gezwungen das Joch ihres einſtigen Beſiegers trugen, war kaum
etwas Gutes zu erwarten. Den Feind dicht auf den Ferſen,
den Eingeborenen im Hinterhalt, Entbehrungen aller Art im
Befolge, ſo zogen die Trümmer des Serbenheeres über jenes
Amſelfeld, das ſchon einmal zum Verhängnis geworden war.
Bei Priſting und Mitrowitza ward die Macht der Serben ge-
hrochen, der Mord von Sargſevo blutig gerächt. Das einſtige
Königreich, weit über 150 000 Gefangene und mehr als
500 Geſchütze ſind der Siegespreis.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Dezember 1915.

Neue Höchſtpreiſe!
Jm Anzeigenteil ſind heute drei Bekanntmachungen über

neue Höchftpreisfeſtſetzungen veröffentlicht. Die Schweine-
fleiſchpreiſe ſind durch Preiſe für Dauerwaren ergänzt.
Zu bemerken wäre noch, daß für Leber und Blutwurſt
nur ein Preis beſteht, geräucherte darf nicht teurer ver-
kauft werden. Die Preiſe für Wild bewegen ſich durchweg
unterhalb der vom Bundesrat feſtgeſetzten Höchſtpreiſe. Die
vorgenommene höhere Preisfeſtſetzung für Kindermilch
wurde, wie man uns verſichert, nötig, weil ſonſt die Gefahr
beſtand, daß etwa 1000 Liter Kindermilch täglich weniger nach
Halle kommen.

Fortbildungséſchulbau und Aufteilung des Roßplatzes.
Nachdem bereits verſchiedentlich kurze Mitteilungen über die

bevorſtehende Aufteilung des Roßplatzes und die dortige Er-
richtung großer Fortbildungs- und Gewerbeſchulbauten ge-
macht worden ſind, wird ſich die heutige Stadtverordneten-
ſitzung mit dieſen bedeuifamen Plänen beſchäftigen. Die
Magiſtraisvorlage dazu laulet:

Jn Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen des Schulvor-
ſtandes der Gewerblichen Fortbildungsſchule des Schulvor-

ſtandes der Handels 1 Gewerbeſchule für Mädchen ſowie der
Stadtbaudeputation hat der Magiſtrat beſchloſſen: a) für die
Handels und Gewerbeſchule iſt ein Neubau zu er-richten, b) die Neubauten der rrrildungsſäuke und
der Handels und Gewerbeſchule für Mädchen ſollen als eine
Baugruppe auf dem Roßplas in Anlehnung an den Waſſerturm
errichtet werden. c) Der Roßplatz ſoll in dem füdlich der er-
wähnten Neubaugruppe liegenden Teil mit Anlagen nach
dem Vlan des Hochbauamts der noch näher auszuarbeiten und
mit Hoſtenanſchlägen noch vorzulegen iſt, verſehen werden. Der
nördliche Teil zwiſchen Kaſerne und dem erwähn-
ten Neubau ſoll der Privatbebauung vorbehalten
werden; die Feſtkegung der Fluchtlinien bieibt noch vorbehalten.

Zur Auserbeitung der genanen Baupläne und Aufſtellung
der Koſtenanſchläge werden 5000 Mark bewilligt. Als Unter-
lage für die weitere Bearbeitung dienen die von dem Hoch-
bauamt vorgelegten Vorentwürfe. nach denen die Koſten des
Neubaues der Fortbildungsſchule auf rund 900 000 Mk. die-
jenigen der Handels und Gewerbeſchule auf rund 385 000 Mk.
geſchätzt worden ſind.

Zur Begründung wird weiter ausgeführt: Die Errich
tung einer Fortbildungeſchule iſt von beiden ſtädtiſchen Körper-
ſchaften vereits grundſätzlich beſchloſſen, jedoch iſt noch keine
Entſcheidung über die Wahl des Bauplatzes getroffen worden.
Die verſchiedenen Verſuche des Hochbauamtes und die daran
ſich arſchließenden Verhandlungen, deren Verlauf aus den vor
gelegten Akten erſehen werden möge führen zu dem Ergebnis,
daß der Roßvplatz nach ſeiner Lage im Sta iet für die
Schulverwaltung und im übrigen für die hauliche Ausgeſtal-
tung am gerignetſten erſchien. Dazu kommt noch daß bei der
Wahl dieſes Platzes keine Barmittel für den Grunderwerb
aufgewendet werden müſſen. Durch die inzwiſchen genehmigte
Verkegung des Jahrmarktplatzes iſt der Roßplatz für andere
Zwecke ohwehin frei geworden. Aus dieſem Grunde iſt es auch
zweckmäßig, ſich über die Verwendung des
Platzes klar zu werden, wobei nicht zu überſehen iſt,
das auf der anſehnlich großen Fläche vaſſend gelegene Plätze
für irgendwelche ſpäter notwendige ſtädtiſche oder andere
öffentliche Gebäude ſchon jetzt vorgeſehen werden müſſen. Einen
kleinen Teil, den nördlich des zum Nordfriedhoſfe führenden
Weges gelegenen, kann man für private Bebauung freigeben.

Neben dieſen Verhandlungen und Vorarbeiten liefen ſolche,
die eine Vergrößerung der Handels und Gewerbeſchule für
Mädchen zum Ziele batten. Hier ſind die Verhältniſſe ſeit
Jahren ganz unßaltbar. Schon die Unterbringung einer
Schule von ſolcher Bedeutung in einem fremden, ganz anderen
Zwecken dienenden Gebäude war nur eine unzulängliche Aus
bilfe. Als aber die der Schule, und demgemäß ihr
Umfang immer mehr wurhſen, war der Platz ſelbſt unter Heran-
ziehung zahlreicher Schulräume der Mittelſchule in der Kloſter-
ſtraße nicht mehr ausreichend. Nachdem ſich dann die Schul
verwaltung überzeugt hatte, daß auch mit einem Anbau, der in
baulicher Hinſicht die allerſchwerſten Bedenken hat, nicht das
dringend gewordene Bedürfnis befriedigt werden konnte be
ſchloß ſie. einen Neubau zu empfehlen.

Bei der Wahl des Bauplatzes zeigten ſich ähnliche Schwierig-
keiten, wie bei der Fortbildungsſchule, die es ſchließlich als
zweckmäßig erſcheinen ließen, den Neubau ebenfalls auf dem
Roßplar, und zwar in Verbindung mit der Fortbildungsſchule
zu errichten.

Der Magiſtrat beantragt daher: die Stadtverordneken-Ver-
ſammlung wolle ſeinen Beſchlüſſen zuſtimmen und zur Aus-
arbeirung der Baupläne und Koſtenanſchläge für die Fort-
biüldungsſchule und die Handels und Gewerbeſchule einen Be-
trag von 50090 Mark aus der Anleihe von 1910 bvewilligen.
Dieſe Vorlage iſt bereits vom Bau und Haushaltsausſchuß an
genommen worden und wird hoffentlich auch heute nachmittag
allgemeine Zuſtimmung finden.

Der Produzentenmarkt brachte heute nicht ſolch Gedränge
wie ſonſt. Eier und Butter gab es aber auch nicht. Es ſteht
noch nicht feſt, wann wieder neue Sendungen zum Verkauf ge
bracht werden können. Kartoffeln hat die Stadt bereits aus
den Waggons an Händler verkauft und es ſollen auch heute
wieder mehrere Waggonladungen abgegeben werden. Dadurch
iſt auch der Kartoffelverkauf auf dem Markt etwas ruhiger.

emüſehöchſtpreiſe ſind heute noch nicht in Kraft geſetzt.
Es iſt vom Bundesrat eine Uebergangsfriſt genehmigt, damit
die Beſtände zu den alten Einkaufspreiſen erſt geräumt wer-
den können. Es koſteten darum Kohl, Kohlrüben und anderes
Gemüſe noch die bisherigen Preiſe. An den Fleiſchſtänden
wurden Speck und Schlackwurſt zu den bisherigen Preiſen ab-
gegeben. Ebenſo ſtanden große Mengen Konſervenfleiſch und
Wurſt zu den vekannten Preiſen zum Verkauf. Von den
Bauern war etwas Gemüſe angefahren und Obſt in großen
Mengen. Der Umſatz in Obſt war jedoch nicht ſo bedeutend.
Außerdem ſtanden noch Zitronen, auch Heringe und etwas
Räucherwaren zu den bekannten Preiſen zum Verkanf.

Daß die Jagd nack der Butter den Markt von dieſem
raren Artikel bereits faſt völlig entblößt hat, iſt ja bekannt.
Die Händlerinnen bleiben aber nicht etwa alle aus Bösvwillig-
keit fern. Das liebe Publikum r teilweiſe mitſchuldig an
ihrem Nichterſcheinen. A nämlich em Sonnabend früh von
Reideburg der Händlerinnen mit Butter ankamen, wurden
ſie auf der Delitſcher Straße von Kaufluſtigen geradezu belagert, die einfach vezahlten, was verlangt wurde. Wir glauben

nicht, daß dieſe Händlerinnen noch Butter auf den Wochen
markt gebracht haben.

Eine Ausſtellung von Lnzarettarbeiten wurde am Sonn
abend in dem ſtilgemäß wieder hergerichteten Rundturm der

3 eröffnet. Einer Anregung vom Zentralkomiteedes en Kreuzes folgend, hat der Kieſige obilmachungs
ausſchuß es in die Hand genommen, von den geneſenden Ver-

Die

wundeten Langeweile zu ſie zu n per
ſchäftigung anzuregen. ie i iſt organiſiertworden; g. gaben esteftge Lehrer undſibernommen, den Verwundeten Anleitun
in Holz und Modellierarbeiten zu
Material iſt vom Roten Kreug, zum

in Mecht-, Knüpf-,
ben. rkzeug und

eil auch von Privaten
und Firmen überlaſſen worden. In der kurzen Zeit, die zur
Verfügung ſtand, iſt Erſtaunliches geleiſtet worden. Etwa800 Gr en pande ſind zur Schau geſtellt. Auch in künſt-

leriſcher n das Gebotene ohne Zweifel alle
Erwartungen. r Leiter, Prof. Dobſchütz. ermahnte am
Schluſſe ſeiner Eröffnungsanſprache zu reger Kauf und Gebe-
freudigkeit. Der Beſchäftigungseifer in den Lazaretten dürfenicht erlahmen, dazu möchte das Publikum beitragen durch

reiche Beſtellungen auf die ausgeſtellten Gegenſtände.
Tatſächlich wird auch jeder für Weihnachtseinkänfe

paſſendes finden. Haben doch die Verwundeten in ihren Ge-
neſungsſtunden ſehr feine Flecht- und Knüpfarbeiten, zierliche
Schnitzereien und gar zarte Modellierarbeiten verrichtet. Hun
derte von geknüpften Deckchen, Handtäſchchen, zierliche ge
flochtene Körbchen in hünderterlei Form und Farben ſind kunſt-
gewerbſich hergeſtellt. Auch Holzarbeiten, wie Käſtchen aller
Größen, Zeitungshalter, Kleiderhaken, geſchnitzte Rahmen und
Hiſtchen ſind in großer Auswahl für jeden Geſchmack zu haben.
Groß iſt insbeſondere die Zahl der ausgeſtellten Spiel-
waren aus Holz. Eine unüberſehbare Reihe von Puppen-
zimmern und Puppenhäuſern, die bis auf die kleinſten Teile
von den Verwundeten gearbeitet wurden, ſind käuflich zu
haben. Manche dieſer möblierten Zimmerchen und Häuschen
ſind wahre Meiſterwerke. Größere Arbeiten beſonderer
Art ſind ein geſchnitzter Roter Turm, eine in Holz gearbeitete
Darſtellung des Donauübergangs bei Semendrig, das Relief
einer Kampfſtellung an der u und zwei Klebearbeiten,
ein Kriegslazarett und das Schloß Babelsberg darſtellend.
Daneben fallen aber auch einige güt gelungene Gemälde
und einige Plakate und Büſten verwundeter Kunſtgewerbler

anf. 7Es lohnt ſich alſo wirklich, die kleine Ausſtellung anzuſehen
und wenn's möglich iſt auch zu kaufen.

Der Transportarbeiterverband erſucht uns mitzuteilen, daß
diejenigen bezugsberechtigten Familien, deren Ernährer zum
Heere einberufen ſind, ſoweit ſie ihre Weihnachtsunterſtützung
noch nicht abgeholt haben, dies noch im Laufe dieſer Woche
täglich von 9--12 Uhr vormittags tun können. Nach Ablauf
dieſer Friſt erliſcht die Bezugsberechtigung. Die Auszahlunggrfol t im Verbandsbureau, Harz 42-44, 2 Treppen, Zimmer

Nr. 21.
Velgiſche 5-Frankſtücke befinden ſich hier im Umlauf. Sie

ſind unſerem 5-Markſtücken täuſchend ähnlich. Da ſie aber nur
einen Wert von 4 Mk. darſtellen, ſo heißt es aufpaſſen.

Vom Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. das vom 30. bis
zum 31. Oktober 1915 an der Weſtfront größere Verluſte ge-
habt hat. iſt eine Anzahl in Gefangenſchaft geratener deutſcher
Krieger bei der Kriegsgefangenen-Fürſorge, Halle, Schmeer-
ſtraße 12, bereits gemeldet. Angehörige, die noch von dieſer
Jeit Vermißte ſuchen, können daſelbſt koſtenlos eine Liſte mit
den Adreſſen der Angehörigen der bereits gemeldeten Krieger
abholen, damit ſie durch dieſe in der in Frage kommenden
franzöſiſchen r und Hoſpitälern anfragenlaſſen können, ob ihre vermißten Angehörigen vielleicht auch
dort ſind. Von Zuſchriften bittet man abzuſehen, da zur Er-
iedigung derſelben keine ge iſt. Falls ſich Angehörige dieſes
Regiments bei den Angehörigen daheim gemeldet haben odernoch melden ſollten, wird um ſefortige Mitteilung der Adreſſen

in franzöſiſcher Gefangenſchaft gebeten und um Angabe der
Kompagnie des 66. Reſerve-Jnfanterie-Regimentes.

Stnudttheater. Am Dienstag findet die erſte Wiederholung
der Opernneuheit Franzoſenzeit ſtatt. Am Mittwoch, den 13.
dieſes Monats, kommt das diesjährige Weihnachtsmärchen Der
geſtiefelte Kater nachmittags zur erſten Aufführung. Die
Titelpartie liegt in den Händen von Fräulein Grawi. Jn
reizenden Balletteinlagen iſt das geſamte Ballett in hervor
ragender Weiſe beſchäftigt. Die nächſte Schauſpielneuheit
Armut von Anton Wildgans kommt am Donnerstag, den
16. Dezember, zur erſten Aufführung. Die Hauptpartien dieſeshochintereſſanten Schauſpiels, weldes von Herrn Maſſon in

Szene geſetzt wird, liegen in den Händen der Damen von
Durand und Mund und der Herren Friedrich, Wilcke, Rehbach,
Förſter, Schreiner, Eckhardt und Fuchs. Als nächſte Neuein-
ſtudierung geht Millöckers Operette Der Vettelſtudent in
Szene. Die Proben für dieſe Meiſteroperette von Millöcker
ſind bereits im vollen Gange.

Das Kaiſerpanorama (Gr. Ulrichſtr. 4-5 I) ſtellt dieſe
Woche wieder eine Kriegsſerie aus. Die Aufnahmen ſtammen
vom Weſten aus der Nähe von Verdun. Nächſte Woche: Görz
und Trieſt.

Schwere Sturmſchäden. Durch den Sonnabend nachmittag
herrfchenden Sturm wurde in der Stadt mehrfach Schaden an
gerichtet. Von Häuſern der Geſeniusſtraße und Lauchſtädter
Straße wurden Dachziegel losgeriſſen und auf die
Straße geſchleudert. ebenſo von einem Grundſtücke in der
Magdeburger Straße, von letztgenanntem Grundſtücke fielen
etwa 2 Quadratmeter giegel auf die Straße und verletzten
einen vorübergehenden r r er derartigan der linken Kopfſeite, daß er der Klinik zugeführt werden
mußte. Die herbeigerufene Feuerwehr beſeitigte dort nach
134 ſtündiger Tätigkeit weitere e Am Hettſtedter
Bahnhof und am Böllberger Weg riß der Sturm freiſtehende
Reklametafeln um, in der Beeſener Straße und in der Turm-
ſtraße wurden Gartenzäune umgeworfen. Gegen 9 Uhr
abends wurde die Feuerwehr nach der Petruskirche gerufen,
wo vermutlich infolge des Sturmes Funken aus der Heiz-
anlage in den Heizraum getrieben worden waren und Heiz-
material in Brand geſetzt hatten. Die Wehr konnte na
kurzer Tätigkeit wieder abrücken.

Tot anfgefunden. Am Sonntag nachmittag wurde ein
alleinſtehender, aſthmaleidender Müller in ſeiner in der
Sophienſtraße belegenen Wohnung tot aufgefunden. Die Leiche
wurde nach dem Nordfriedhof überführt.

Ladendiebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag wurde in der
Mansfelder Straße die Schaufenſterſcheibe eines Bäckerladens
zertrümmert und von der Auslage einige Backwaren entwendet.
Ermittlungen ſind im Gange.

Feuer. Zur Beſeitigung eines Stubenbrandes wurde die
Feuerwehr nach einem Grundſtücke in der Magdeburger Straße
gerufen. Nach kurzer Tätigkeit konnte die Wehr wieder ab
rücken.

Radewell. Die Hochwaſſer-Ueberſchwemmung
der Aue iſt wie ſchon vor einigen Tagen erwartet jetzt in
ſtarkem Maße eingetreten. Die Schneeſchmelze im Gebirge,
vereint mit den Regenfällen der letzten Zeit, verurſachten einſchnelles Steigen der Weißen Elſter und Luppe, ſo daß bereits

Anfang voriger Woche beide Klüſſe vollufrig wurden. Durch
die weiter anhaltende milde Witterung verſtärkten ſich die
Waſſermaſſen weiter, ſo daß eine Ausuferung die Folge war.
Die Wieſenflächen ſind teilweiſe überflutet und die von Burg-
liebenau nach Merſeburg führenden Straßen ſtehen in den Tal-
mulden unter Waſſer; für Fußgänger ſind ſie unpaſſierbar und
bei einer Tiefe von bis 24 Meter iſt die Fahrt für Geſchirre
auch nicht ungefährlich. Der Sicherheit wegen muß daher der
Verkehr mit Merſeburg für die Bewohner der oberhalb liegen
den Ortſchaften über Ammendorf ſtattfinden.

Osmünde. Unglücksfall. Der ſiebenjährige Sohn des
hieſigen Maurers H. Boer verunglückte dadurch ſchwer, daß er
von einem Laſtgeſchirr, an dem er noch vorbeizukommen ver-
ſuchte, zu Falle kam und überfahren wurde. Schwer verletzt
wurde er in ein Halliſches Krankenhaus gebracht. Den Ge
ſchirrfübren trifft keine Schuld.

StadtTheater.
mert. Per aspara ad astral Durch

Kaempf zum Sieg! urelte, urmuſikalsſche Thema zieht
ſich wie ein Leitm durch Beethovens gewaltige
Heldenſinfonie. die man heute in den Tagen, in denen
ſo viel großes Heldentamn und ſo vieles ſtilles, nach innen ge
kehrtes r. fich paaren, mit beſonderer Ergriffenheit

in ſich aufnimmt. Sie iſt im ganzen wie im einzelnen

Zweites Sinfvnie-

zender Adalbert von Toll, Dora Mahlendorf
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ihm gleichmäßig gut, dem Alle d de
blieb er die vor geſchriebene Lebhaftigkeit, die hier
des Zeitmaßes, ſondern des an den Vortrag
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bildet, kann nicht gewaltig genng hevauskommen. ig dagegen gelangen die Mittelſat e, insbeſondere dem Trauermarſch

lichkeit g. geben. Als zweites r h war Gold
marks al a verzeichnet.ſragt jenen alt orientaliſchen Tempelton an, der
chon in den ſechziger Jahren vorigen Jahrhunderts als eigen
ümlich urde. Es lilichen und bewußten Exotik thematiſcher

dunklen, ſinnenglühenden und ſatten Fa sOrcheſters, das naturgemäß der Harfe, als uraltem orientali-
chem Jnſtrument, wieder eine Rolle zuteilt. Dieſer

Farbenzauber wirkte damals förmlich berauſchend. Heute wo
wir in Wagner und Strauß weit großartigere F
des Orcheſtors verehevren, denken wir über Goldmark denn doch
ein wenig kühler und nüchterner. Kapellmeiſter Braun nahm
ſich auch dieſes Werkes mit voller Hingabe an; hier ſei auch
c bemerkt, daß er Beethoven wie Goldmark ausw

irigierte. Jn hovens EsDurKongert e Klavierdas Orchrſter auch teilweiſe mehr als vent tung, es ſpielte
ſtraff und friſch, hielt ſich zugleich aber dem Soliſten gegenüberſehr diskret zurück. Am t gel ſaß Konrad Anſorge, derohemalige eiſteSchmer, der gleich mit den drei Kadenzen zu
Beginn des erſten Satzes den männlich heroiſchen Ton anſchlug,
den dieſes Konzert verlangt, und durch klare Anſchaulichkeit
ſeines Spiels packte. Eine achtunggebictende Wi der
SchubertLiſztſchen WandererFantaſie zeigte Anſorge eben
falls auf der Höhe ſeines ganz bedeutenden Könnens. Leopold
Sachſe, den wir bisher nur als einen trefflichen Spielleiter
kennen gelernt haben, zeigbe ſich diesmal als ein guter Sprecher.
Mit Schillings-Wildenbruchs Hexenlied erzielte er packende
Wirkungen. Oskar Braun und die Soliſten wurden mit veich
ſtem Beifall ausgezeichnet.

Franzoſenzeit. Over in drei Akten und vier Bildern nach
Fritz Reuter von Adolf Doebber. Muſik von JohannesDoebber. Zedem man das Pathos der großen Hper, wie
es ſich nan neich in dem Epigonentum der nachwagneriſchen
Zeit breit nacht hat, allgemach müde geworden, regt ſich die
Sehnſucht gach der komiſchen und SpielOper immer unver-
hohlener. Es hat auch nicht an Verſuchen gefehlt, das muſika
liſche Luſtſpiel, das in Deutſchland ſeit T ſtändig
brach lag, wieder anzubauen; doch ſcheint es, daß dies für
unſere heutigen Komponiſten ſeine beſonderen, allerdings leicht
erklärlichen Schwierigkeiten hat. Auch Johannes Doebber,
der Komponiſt der Franzoſenzeit, hat ſchon mehrfach den Ver
ſuch gemacht, eine wirklich gute Spieloper zu ſchaffen, doch iſt
ihm ſonderlicher Erfolg nicht beſchieden geweſen. Jn der Oper
Franzoſenzeit die bereits vor Kriege entſtanden aber
erſt über Nacht get emäß und bühnenwirkſam geworden iſt.
erneuert er den Verſuch. Denn dieſes Werk iſt unbedingt in
das Bereich der Spielover zu ſtellen, außer den volkstümlichen
Charakteren der J iſt die Muſik faſt durchweg auf
einen volkstümlichen Ton geſtimmt. Daß aber das Verk
vollſtänd:g aus der Stimmung unſerer heu-
tigen Zeit beurteilt werden muß, c nebenbei
bemerkt. Der Stoff iſt abſichtlich möglichſt leicht und harm
los gewählt, das Gewicht mehr auf die pſvchologiſche Entwick
lung des Dialogs als auf eigentliche Handlung gelegt. Dieſe
ſelbſt iſt nach Fritz Reuters bekanntem: Ut de Frantoſentid von
Adolf Doebber geliefert und bietet Bilder aus der Zeit der
Freiheitskriege 1813. Einige Szenen ſind ſehr gut geſehen,
aber im Ganzen hat die Benutzung der Reuterſchen Erzählung
für dieſe Oper nicht gerade viel abgeworfen. Trotzdem iſt für
Abwechſlung reichlich geſorgt und das i auch über viele Be-
denken Daß teilweiſe Dialekt (plattdeutſch) und ge
brochen deutſch geſprochen wird, gereicht dem Werke aus dem
Grunde nicht zum Vorteil, weil das Verſtändnis und der Sinn
der Handlung dadurch den Zuhörern erſchwert werden. Ein Vor
teil iſt es, daß die Perſonen, wie der brave Amtshauptmann
Weber, der gute Müller Voß und der komiſche Uhrmacher Droz
alle leben, ſie ſind keine Bühnenſchemen. Kurz ſei die Hand
lung ſkizgiert, die größtenteils in dem Geburtshauſe Fritz
Reuters in Stavenhagen ſpielt. Jn das friedliche W des
Amtshauptmanns Weber dringt eine Rotte marodierender
franzöſiſcher Soldaten, die es ſich dort bequem machen und un
erfüllbare Forderungen ſtellen. Jn einer köſtlichen Trinkſzene
werden ſie von dem prozeßwütigen, aber trinkfeſten Müller
Voß unſchädlich gemacht, und als nun gar der Uhrmacher
Droz, ein ehemaliger franzöſiſcher Grenadier, plötzlich in ſeiner
Korporals Uniform erſcheint, da er gerade ſeinen „großen Tag“
hat, d. h. den Erinnern
„Empereur“ geſprochen „da iſt es um die Franzoſen ge
3 ſchleunigſt nehmen n Reißaus. Später kommt Adal-
dert von Foll. den die Verhältniſſe gezwungen haben, franzö
ſiſche Dienſte 47 nehmen, aber trotzdem im Herzen ein ganzerDeutſcher geblieben iſt, ebenfalls in Webers Haus als Buar-

tiergaſt, verliebt ſich in die liebreizende Luiſe und gelobt, als
deutſcher Mann einſt wiederzukehren. Der dritte Akt ſpielt
zwei Jahre ſpäter. Als Sieger kehren die Deutſchen zurück,
nur Toll gilt nach der Schlacht bei Leipzig als verſchollen oder
tot. Luiſe, das ſonſt übermütige Mädchen, verzehrt ſich inSehnſucht nach dem Geliebten, ſie kann ihn nict vergeſſen.

Aber es wendet ſich noch alles zum Guten. Toll, der Tot-
geglaubte, J int unverhofft; als Deutſcher kehrt er heim.
Zum Schluß ſehen wir drei glückliche Paare. Die einzelnenSchwächen des Buches hat natürlich Johannes Doebber nicht
wettmachen können. Das Unkomponierbare mancher Dialog-
ſtellen hat ſich auch ihm ſpröde erwieſen. Von dieſen kleinen
Mängeln abzuſehen, iſt aber der Muſik viel Gutes üh
men. Sie iſt vor allem natürlich, ſucht ſich der Harmloſigkeit
des anzupaſſen und tut dies mit ſo viel Anmut
und Feinheit, daß der Eindruck ein vorwiegend gewinnender iſt.
Den Sängern der Hauptpartien hat der Komponiſt gut geartete,
über dem Orcheſter führend ſtehende Melodik gegeben. Das
v an Doebber ſehen wir darin, daß er auch im Affekt eine
melodiſche Linie führt, die edel und ausdrucksvoll iſt und immer
das Weſentliche trifft. Und das eben zeigt die hervorſtechende
Begabung zum Volkston.

Die unter Oskar Brauns muſikaliſcher und Leopold
Sachſes ſzeniſcher Leitung ſtehende Aufführung erhob ſich
ron Akt zu Akt zu einem immer ſtärker anwachſenden Erfolg
für den anweſenden Komponiſten und die ihre volle Kraft ein
ſetzenden Darſteller. Von ihnen ſind beſonders rühmlich zu
nennen: Fritz Kerzmann, der den Amtshauptmann Weber
m prächtig ſcharfer Charakterzeichnung in Geſang und Mimik
gab, Emil Fiſcher als biederer, gemütvoller und trinkfeſter
Müller Voß, Karl Strätz als lyriſch und t er glän

als er
greifend gemütstief und lebensecht im Ausdruck von Li lück
und Leid erſcheinende Luiſe, Anna Enghardt als lieb-
reizende Sophie und Adalbert Lieban als Uhrmacher Droz,
der das komiſche Element in ausgezeichneter Weiſe vertrat.
n kleineren Rollen waren weiter tätig Sigm. Becker (Mam
ell Weſtphal) Marg. Dorp (Fritz Sahlmann), Frida Lei

der, Elſe Köppen (Wirtſchaftsmädchen), Henriette Böh
mer Fran Voß), Michael Runkel Heinrich Voß), Auguſter (Friedrich) und Karl Kruthoffer ſſerbſ

i obder Sie alle trugen mit zum Erfolge der Oper bei.

tag, an dem er einſt mit feinem
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